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Die politiſchen Parteien.
Vorbemerkung: Zur wirkſamen Bekämpfung des poli

tiſchen Gegners iſt eine möglichſt genaue Kenntnis ſeines
„Weſens und Charakters unumgänglich notwendig. Daran
fehlt es aber in unſeren Reihen noch ſehr. Wohl hat jeder, der
ſich für das öffentliche Leben intereſſiert und Zeitungen lieſt,
eine allgemeine Kenntnis davon, was die verſchiedenen Par
teien in den Parlamenten tun. Aber ſehr weit reicht ſelbſt dieſe
Kenntnis nicht. Meiſt hat man nur das in Erinnerung, was
in der jüngſten Zeit, oder höchſtens, was in den letzten paar
Jahren geſchehen iſt. Das reicht aber nicht aus, um ein zu
treffendes Urteil über den Geſamtcharakter einer Partei ſich zu
bilden. Zur Vorbereitung für die Reichstagswahl wollen wir
deshalb in einer Anzahl loſe, an einander gereihter Aufſätze
ein, wenn auch knappes, ſo doch zuſammenhängendes Bild von
der Tätigkeit der bürgerlichen Parteien auf den
wichtigſten Gebieten der Reichspolitik unſeren Leſern vorlegen.
Da die Rückſicht auf den Raum uns äußerſte Einſchränkung
zur Pflicht macht, ſo wählen wir aus der Fülle des vorliegenden
Materials nur einiges aus, aber dasejnige, was die Grund-
lage der geſamten Politik des Reiches ausmacht, nämlich erſtens
die Finanz-, Wirtſchafts und Handelspolitik; zweitens die
Militär-, Flotten- und Kolonialpolitik; und drittens Fragen
des Verfaſſungsweſens. Wir werden auf jedem dieſer
Gebiete zunächſt das Verfahren und die Abſichten der Reichs
regierung in den 40 Jahren ſeit Beſtehen des Reichs aufzeigen,
und dann unterſuchen, wie ſich die verſchiedenen bürgerlichen
Parteien in ihren Programmen und in der Praxis dazu geſtellt

Wir beginnen mit der

C Finganzpolitik des Reiche,
R weil die Art und Weiſe, wie die öffentlichen Gelder aufgebracht

werden, von entſcheidendem Einfluß iſt für die geſamte Geſtal
tung der öffentlichen Angelegenheiten, zumal unſere Handels-
beziehungen mit auswärtigen Staaten, die Fragen von Sch u tz
zoll und Freihandel, hiermit in engſtem Zuſammenhang
ſtehen, und dieſe wiederum in das Wirtſchaftsleben des Volkes
tief einſchneiden.

Nachdem in den letzten Jahren faſt ununterbrochen neue
Steuern, Zölle und andere Abgaben erörtert und bewilligt
worden ſind, dürfen wir wohl bei unſeren Leſern wenigſtens
ſoviel als bekannt vorausſetzen, daß im Finanzweſen eine
grundlegende Unterſcheidung gemacht werden muß zwiſchen
direkten und indirekten Abgaben. Die Namen ſind
etwas ungenau, haben ſich aber eingebürgert. „Direkt“ nennt
man ſolche Abgaben, die vom Einkommen oder Ver
mögen erhoben werden; „indirekt“ heißen die Abgaben vom
Verbrauch. Wenn ich z. B. in Preußen bei einem Jahres
'einkommen von 900 Mk. 6 Mk. Steuer bezahlen muß, ſo iſt das
eine direkte Steuer; wenn ich dagegen für 1 Pfund Salz,
das an ſich nur 5 Pfg. koſtet, genötigt bin 11 Pfg. zu zahlen,
wovon 6 Pfg. auf Umwegen in die Staatskaſſe gelangen, ſo iſt
das eine indirekte Steuer.

Direkte Abgaben richten ſich nach der Größe des Einkommens
oder Vermögens, das einer hat; indirekte Abgaben (es können
ſtatt Steuern auch Zölle oder Gebühren ſein) verteuern die
Lebenshaltung. Das iſt der weſentliche Unterſchied zwiſchen
ihnen, der zum Verſtändnis des Folgenden feſtgehalten werden
muß.W. Regierung des Deutſchen Reichs iſt ſeit etwa 35 Jahren

unabläſſig darauf ausgegangen, die Einnahmen des Reichs
möglichſt nur aus indirekten Abgaben zu ziehen. Schon
der erſte Reichskanzler Bismarck hat dieſes Beſtreben in einer
Rede, die er am 22. November 1875 im Reichstag hielt, offen
zum Ausdruck gebracht. Und ſeine Nachfolger ſind dieſelbe
Bahn gewandelt, wie denn auch Herr v. Bülow als Reichs-
kanzler am 6. Dezember 1905 ſich genau in demſelben Sinne
agusdrückte, wie Bismarck 30 Jahre zuvor. Dieſem Programm
entſprechend iſt' die Regierung verfahren. Als das Deutſche
Reich 1871 gegründet wurde, bezog es nur ſehr wenig indirekte
Abgaben, und die wenigen wurden in den folgenden Jahren
noch ermäßigt oder ganz aufgehoben. Was im beſonderen die
Zölle anbetrifft, ſo waren noch im Jahre 1877 rund 95 Prozent
der Einfuhr zollfrei. Erſt nach der Wahl von 1878 (alſo nach
dem Attentatsrummel und nach der Annahme des Sozialiſten
geſetzes) wagte Bismarck mit ſeinen Finanzplänen offen her
vorzutreten. Oſtern 1879 legte er dem Reichstag ein Geſetz
vor, durch welches eine Erhöhung der Zölle um 101 Millionen
Mark, der Tabakſteuer um 46 Millionen und der Vierſteuer
um 18 Millionen geſchaffen werden ſollte. Nicht ganz ſo viel,
aber doch indirekte Abgaben im Betrage von 145 Millionen
Mark wurden bewilligt. Jnsbeſondere iſt zu erwähnen, daß
1879 zum erſtenmal Getreidezölle geſchaffen wurden, wenn auch

zunächſt in mäßiger Höhe. Damit hat jene Finanzgebarung
des Deutſchen Reichs begonnen, die bis zum heutigen Tage fort

dauert. 1884 wurden die Getreidezölle bereits verdreifacht, 1886
wurde die Zugkerſteuer erhöht. Das Jahr 1887 brachte eine neue
Erhöhung der Getreidezölle (die nun bereits fünfmal ſo hoch
waren wie 1879) ſowie eine gewaltige Steigerung der Brannt-
weinſteuer. Aus dem Branntwein allein zog das Reich durch
das Geſetz von 1887 rund 100 Millionen Mark jährlich mehr

aus dem Zucker 36 Millionen mehr. Außerdem wurde durch
Abſtufung der Branntweinſteuer die abſcheuliche „Liebes-

W mit anderen Staaten langfriſtige
Handelsverträge abzuſchließen, zwang in den Jahren

1893 und 1894 zu einer Ermäßigung der übertrieben hohen Ge-
treidezölle, die aber immer noch höher blieben als ſie 1884 ge
weſen. Neue indirekte Steuern und einige Zollerhöhungen
folgten 1899.

Das alles wurde dann weit in den Schatten geſtellt durch den
ungeheuerlichen Zolltarif vom Jahre 1902. Damals wurde u. a.
erhöht der Zoll auf: Roggen von 3 auf 5 Mk. pro Doppelzentr.
Weizen von 314 auf 55 Mk., Mehl von 7,30 auf 10,20 Mk.,
Butter von 16 auf 20 Mk., Ochſen von 5,10 auf 8 Mk., Kühe von
1,80 auf 8 Mk., Kälber von 0,60 auf 8 Mk., Schweine von 3,30
auf 9 Mk., friſches Fleiſch von 15--17 auf 27——35 Mk., Speck von
20 auf 36 Mk. Dabei haben wir nicht einmal die viel höheren
Zölle angeführt, die der Reichstag 1902 beſchloſſen hat, ſondern
die ermäßigten, die nachher (1906) in den Handelsverträgen
feſtgeſetzt wurden. Und höher, immer höher wurden die in-
direkten Abgaben aller Art geſchraubt. Es folgte die ſogenannte
„Reform“ der Finanzen im Jahre 1906, welche u. a. die
Zigarettenſteuer und die Fahrkartenſtener
brachte; endlich die weitere „Reform“ von 1909, die mit ihrer
Zündwarenſteuer und Glühkörperſteuer, ihrer abermaligen
Verteuerung des Bieres, des Branntweins, des
Tabaks, ihrer Steigerung des Zolls auf Tee und Kaffee noch
in friſchem Gedächtnis iſt.

Das Reſultat iſt demnach, daß die Regierung in dieſen
30 Jahren ihre Abſicht, möglichſt den ganzen Bedarf des Reichs
durch indirekte Abgaben aufzubringen, mehr und mehr erreicht
hat. Jm Jahre 1910 z. B. hat das Reich (nach dem Vor
anſchlag) bei einem Bedarf von über 2800 Millionen Mark
rund die Hälfte, nämlich über 1400 Millionen, im Wege der
Zölle und indirekten Steuern erhoben. Die andere Hälfte ſetzt

ſich aber auch nicht etwa aus direkten Abgaben zuſammen, ſon
dern aus den Ueberſchüſſen von Poſt und Telegraphen, aus Ein
nahmen der Eiſenbahner und anderer Verwaltungen uſw. Als
direkte Abgaben kann man höchſtens die Erbſchaftsſteuer mit
34 Millionen und die Beiträge der Einzelſtaaten (ſogenannte
Matrikularbeiträge) mit 48 Millionen anſehen. Das heißt
unter 2800 Millionen Einnahmen ganze 82 Millionen direkter
Abgaben!

Bekannt iſt, wie gewaltig beſonders in den letzten Jahren die
Lebenshaltung des Volkes durch dieſe Verteuerung aller not-
wendigen Gebrauchsgegenſtände erſchwert worden iſt. Warum
nun hat die Regierung dieſen für die größte Maſſe des Volks
ſo verhängnisvollen Weg beſchritten? Warum hat ſie nicht die
einfache und klare direkte Beſteuerung nach der Höhe des
Einkommens und des Vermögens vorgezogen? Auch das
dürfen wir wohl nach den vielen Erörterungen, die der
Gegenſtand in den letzten Jahren gefunden hat als bekannt
vorausſetzen und wollen es deshalb nur in Kürze hier nochmal
andeuten.

Schon in jener Rede vom 22. November 1875 ſagte Vismarck,
daß man die indirekten Abgaben „weniger fühlt. Es iſt ſchwer
zu berechnen, wieviel der Einzelne zahlt, wieviel auf andere
Mitbürger überbürdet wird. Mit anderen Worten: Bismarck
gab ganz offen zu, daß auf dem Wege der indirekten Beſteue
rung das Volk über die Höhe ſeiner Laſten getäuſcht werden
kann.

Der zweite, für die Regierung ebenfalls ſehr wichtige Grund
iſt, daß indirekte Abgaben, wenn ſie einmal bewilligt ſind, ſo
zuſagen von ſelbſt weiter laufen und dadurch die Regierung
unabhängiger machen von der Kontrolle und
Zuſtimmung des Reichstags. Endlich kommt als
dritte, ſehr weſentliche Eigenſchaft der Verbrauchsabgaben
hinzu, daß ſie zum weitaus größten Teil von der ärmeren
Bevölkerung getragen werden, und überdies noch den Kapi-
taliſten rieſige Extraprofite in den Schoß werfen. Hat
doch z. B. Prof. Brentano berechnet, daß nur aus den Zöllen
auf Roggen, Weizen und Hafer allein in den drei Jahren 1907,
1908 und 1909 die Agrarier einen Extraprofit von
2485 Millionen Mark gezogen haben, indes das Reich
in derſelben Zeit daraus nur 282 Millionen Mark Zollein-
nahmen bekam!

Wie haben ſich nun gegenüber dieſer Finanzpolitik der Re-
gierung die bürgerlichen Parteien verhalten? Mit dieſer
Frage werden wir uns in den weiteren Artikeln beſchäftigen.

Die Marokkogeſahr.

Kundgebungen der proletariſchen Jnternationale.
Die offiziellen Depeſchenbureaus haben am Freitag die Ein-

berufung des internationalen ſozialiſtiſchen
Bureaus gemeldet. Die Nachricht iſt ungenau, wie aus dem
Bericht hervorgeht, den der Vertreter Frankreichs in dieſem
Bureau, Genoſſe Vaillant, am Sonntag im Nationalrat
der franzöſiſchen Partei erſtattet hat. Der Wortlaut eines von
ihm am 8. Juli an den internationalen Sekretär Huys-
man s gerichteten Briefe zeigt den wirklichen Sachverhalt.

Der Brief lautet:
„Während die Blätter geſtern abend eine von Jhnen be-

ſchloſſene Einberufung des J. S. B. meldeten, hat Jhr heute
eingetroffener Brief nur eine Anfrage in bezug auf dieſen
Gegenſtand zum Jnhalt.

Mein letzter Brief hat ſie im voraus beantwortet, indem er
Jhnen mitteilte, daß die Verwaltungskommiſſion der geeinigten
Partei und die Fraktion in ihrer gemeinſamen Sitzung den
Wunſch ausgedrückt haben, daß jede Verſchlimmerung der Lage
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in Marokko die Einberufung der Delegierten der betroffenen
Länder, Frankreich und Spanien unter Teilnahme des J. S. V.
zu Folge haben ſollte, ſobald die ſpaniſche Partei ihre Zuſtim-
mung gegeben hätte. Unſere Verwaltungskommiſſion ſollte ſich
ſchon jetzt mit der ſpaniſchen ſozialiſtiſchen Partei in Verbin-
dung ſetzen. Jn Jhrer Antwort vor acht Tagen ſagte Sie mir,
daß ſich das J. S. B. an ſie gewandt hätte.

Die Entſendung des deutſchen Kriegsſchiffs nach Agadir und
ihre Konſequenzen bewirken, daß dieſe Konferenz, wenn ſie
ſtattfindet, nur dann einen Sinn hat, wenn Delegierte der
deutſchen und der engliſchen Sektion daran teil-
nehmen.

Nur eine Einberufung des J. S. B. kann ſie in wahrhafrr
nützlicher Weiſe verwirklichen.

Andererſeits iſt die Gefahr nicht dringend genug, als daß
dieſe Einberufung auf unſeren Antrag ohne Befragung der
nativnalen Sektionen erfolgen ſollte. Wir müſſen uns alſo be
ſcheiden, Jhre Anfrage gutzuheißen, denn die Einberufung
wäre ohne die geſicherte Anweſenheit der Delegierten Deutſch-
lands, Englands und Spaniens zwecklos.

Aber wenn die Gefahr wachſen und drohend werden ſollte,
würde unſer Wunſch ſofort zur formellen Forde-
rung werden und das J. S. B. müßte augenbligalich, ohne eine
neue Korreſpondenz und Anfrage weder bei uns noch bei irgend
einer anderen Sektion einberufen werden.

Sollte die jetzige Anfrage zu einer Verſammlung des J. S.
B. führen, ſo wäre es gut, daß ſie ſofort ſtattfände, ſei es
auch nur, um, abgeſehen von den Ereigniſſen vor ihrem Aus-
einandexgehen, die Delegiertenverſammlung zu erleichtern.“

Dieſer von Vaillant im Eiwernehmen mit Jaursès und
Guesde verfaßte Brief wurde vom Nationalrat gutgeheißen.
Jn der kurzen Diskuſſion wies Vaillant auf die Notwendigkeit
für die Verwaltungskommiſſion hin, mit den dentſchen.
engliſchen und ſpaniſchen Genoſſenin Fühlung
zu bleiben, und Jaurss ſchlug unter allgemeinem Beifall
die Einladung der deutſchen und engliſchen Ge-
noſſen zu dem Meeting vor, das die Seine-Föderation für
Mittwoch nach Paris einberufen hatte.

Eine Kundgebung des Parteivorſtandes
Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei

Deutſchlands hat zu dem Meeting folgendes Telegramm
an die franzöſiſchen Genoſſen geſandt:

Louis Dubreuilh, Paris, rue de la Corderie 16.
Das klaſſenbewußte Proletariat Deutſchlands ſendet den

ſozialiſtiſchen Arbeitern Frankreichs brüderliche Grüße. Der
franzöſiſchen Sozialdemokratie verſichern wir, daß die deutſche
Arbeiterklaſſe gegen die verbrecheriſchen Kriegshetzer im
eigenen Lande mit der gleichen Energie Front macht, die das
franzöſiſche Proletariat beweiſt, indem es auf dem heutigen
Meeting der Seine-Föderation die verbrecheriſchen Kriegßs-
treibereien der Chauviniſten verdammt, gegen den Jmperia-
lismus und für den Frieden votiert. Es lebe die internatio
nale völkerbefreiende Sozialdemokratie!
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Die dentſch-franzöſiſchen Verhandlungen
dauern fort. Ob und was bis jetzt dabei eigentlich herausge-
kommen iſt, darüber wird ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt.
Jm franzöſiſchen Miniſterium des Aeußeren beſchränkte man
ſich, dem Echo de Paris zufolge, lediglich auf die Erklärung,
daß alles, was über die Unterhandlungen bisher geſagt worden
ſei, keineswegs auf Tatſache beruhe. Sehr geiſtreich!

Der franzöſiſch-ſpaniſche Konflikt
Der franzöſiſche Miniſter des Aeußern de Selves hat vom

franzöſiſchen Geſchäftsträger in Tanger Auskünfte über die
Ausſchreitungen verlangt, deren ſich die Spanierin
Elkſar gegen franzöſiſche Staatsangehörige ſchuldig gemacht
haben.

Ueber die Anwerbung marokkaniſcher Soldaten
durch die Spanier wird den Blättern weiter gemeldet, daß
die Spanier durch das Verſprechen eines höheren Soldes zwet
Leute der ſcherifiſchen Mahalla, die von dem franzö-
ſiſchen Leutnant Thériot geführt wird, zur Deſer-
tion verleitet hätten. Die Spanier hätten den Deſerteuren
Pferde abgekauft, die dem Machſen gehörten.

Jm Hinblick auf die Vorfälle in Elkſar ergeht ſich der
Jmparcial in heftigen Angriffen gegen Frank-
reich, deſſen Agenten er beſchuldigt, daß ſie ſchwere Zwiſtig-
keiten hervorzurufen ſuchen.

Wirkungen der letzten Reichsfinan; reform“

Die im Jahre 1909 von den geſetzgebenden Stellen des
Reiches beſchloſſenen neuen Steuern haben nach den bisherigen
Einnahmeergebniſſen die von ihren Vätern gehegten Erwar-
tungen nicht erfüllt. Die Erträgniſſe ſind ſeither weſentlich
geringer geweſen, als angenommen wurde. Statt der ge
wünſchten 500 Millionen Mark ſind für die nächſte Zeit nur
etwa 365 Millionen Mark pro Jahr zu erwarten. Jmmer-
hin ergibt das noch auf den Kopf der Bevölke
rung 5,650 Mark pro Jahr. Jm einzelnen haben die bis



herigen Erträgniſſe folgendes gegeitigt. Pro Jaht werden
eingenommen:

we geſamt Fahren
1. Erhöhung des Wertpapierſtempels 20 Mill. M. 0,31 M

2. Talonſtempel 13 0923. Scheckſtempel S 0,084. Weitere Wechſelſtempelabgaben 2 003
5. Grundwechſelabgabe 40 0,616. Schaumweinſteuer und -Zoll 5 0,08
7. Leuchtmittelſteuer 15 0,288. Mehrertrag der Branntweinſteuer 55 0,84
9. BDrauſteuer 85 1,3010. Tabakſteuer 45 0,69II. des Kaffee und Teezolls 37 090987
12. der Zündwarenſteuer 18 0,2813. Erhöhung der Matrikularbeiträge 25 0,38

365 Mill. M. 5,60 M.
Die höchſten Erträgniſſe haben hiernach die auf die alko-

holiſchen Getränke gelegten Steuern gebracht. Soweit
die Unterlagen überhaupt eine Berechnung geſtatten, beträgt
die neue Mehrbelaſtung auf das Hektoliter Spiritus 40
Mark. Das ergibt auf ein Glas Branntwein von 0,1 Liter
bei einem Alkoholgehalt von 40 Prozent eine Steuer von 1,6
Pfennig. Beim Bier berechnet ſich die ſteuerliche Mehr
belaſtung auf 1,75 Mark für ein Hektoliter oder auf 0,7 Pf.
für ein Glas Bier von 0,1 Liter. Auch bei der Berechnung
der Tabakſteuer fehlt es noch an ſicherem Material. Nach
Auffſtellungen aus ſachverſtändigen Kreiſen läßt ſich die reine
Steuermehrbelaſtung für die 4 Pf.-Zigarre auf etwa 0,21 Pf.,
für die 5 Pf.-Zigarre auf etwa 0,37 Pf., für die 6 Pf.- Zigarre
auf 0,45 Pf., für die 10 Pf.-Zigarre auf 0,78 Pf., für die

12 Pf.- Zigarre auf etwa 1,00 Pf. annehmen. Bei Zigaretten
im Preiſe bis zu 21 Pf. macht die Steuererhöhung 114 Pf.
pro 25 Stück aus. Bei der Leuchtmittelſteuer, welche die nächſt
hohen Erträgniſſe bringt, iſt die Berechnung ebenfalls eine
komplizierte. Man kann ſagen, daß die Steuer die Beleuch-
tungskoſten durch Glühſtrümpfe bei jeder Mark, die bisher zu
zahlen war, um 115 bis 3 Pf. erhöht. Der Kaffee- und Teezoll
hat das Pfund gebrannten Kaffee mit 121 Pf., das Pfund Tee
mit 3722 Pf. mehr belaſtet. Die Zündwarenſteuer beträgt
114 Pf. für jede Schachtel mit einem Jnhalt von 30 bis 60
Stück.

Seither wurde bei Einführung neuer Zölle und Steuern
immer beobachtet, daß ihr Ertrag zunächſt gering war. Das
hat ſeinen Grund darin, daß vor der Einführung der Stener
das Publikum ſich mit den zu beſteuernden Gegenſtänden
reichlich verſorgte und ſo unmittelbar nach der Einführung
der Steuer an dieſen Dingen zunächſt ein geringer Bedarf vor
handen war. Das war auch bei dem Jnslebentreten der
Reichsfinanz,reform“ 1909 der Fall. Es ſteht daher zu er-
warten, daß, wenn bei der Bevölkerung der Vorrat an Streich-
hölzern uſw. gänzlich aufgebraucht iſt, die Erträgniſſe der
Steuern höhere werden.

Aber auch wenn ſich die Steuerbeträge nicht heben ſollten,
haben wir keinen Anlaß zu jubilieren. Wird das im Reichs
ſäckel vorhandene Loch nicht geſtopft, wird es immer größer,
ſo werden eben neue Steuern gemacht. Solange Vertreter der
beſitzenden Klaſſen die Mehrheit im Reichstage bilden,
weſen die Steuern auch immer die arbeitenden Klaſſen

en.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 13. Juli 1911.

Die „Begründung“ der Amtsentſetzung Jathos.
Dem Kölner Pfarrer Jatho iſt vom Konſiſtorium der

Rheinprovinz ein Schreiben zugegangen, das die Gründe des
vom Spruchkollegium für kirchliche Lehrangelegenheiten ge-
Fällten Urteils enthält. Jn dem Schreiben wird eingangs be
tont, daß das Urteil „unter beſonderer Berückſichtigung der von
Pfarrer Jatho ſelbſt abgegebenen Erklärungen“ gefällt worden
ſei. Jm einzelnen gründet ſich das Urteil nach einer Ver
öffentlichung der Kölniſchen Zeitung auf die folgenden aus-
Zzugsweiſe wiedergegebenen Feſtſtellungen:

1. Zur Frage des Grundverhältniſſes von
Gott und Welt lehrt Pfarrer Jatho: Gott iſt die ur-
anfängliche Kraft, von der wir nicht wiſſen, ob ſie u r-

ſprünglich blind war und erſt in ihrer Verfeinerung
zur Geiſteskraft im Menſchen ſehend geworden iſt, oder ob
ſie als ewige Vernunft und ordnende Weisheit die erſte Be
wegung im All hervorrief.

Solche Lehrvertündigungen des Pfarrers Jatho ſtehen mit
der chriſtlichen Gotteserkenntnis in Widerſpruch.

2. Zur Lehre Jathos über die Offen barung ſagt das
Urteil u. a.: Jm Unterſchied vom chriſtlichen Glauben ſchiebt
hier ein unbeſchränkter Subjektivismus die geſchichtliche
Offenbarung beiſeite: auch das Chriſtentum muß nach
Pfarrer Jatho durch Offenbarungen der Gegenwart weiter
geführt werden.

3. Von Jathos Lehre über Schuld und Sühne heißt
es: Eine in der Geſchichte geſchehene Erlöſung wird aus
drücklich zurückgewieſen. Dagegen wird „Selbſterlöſung“ ge-
lehrt.

Eine ſolche Lehrverkündigung läßt für das Verſtändnis
des Chriſtentums als Erlöſungsreligion keinen Raum.

4. Ueber Jathos Lehre hinſichtlich des geſchichtlichen
Jeſus wird geſagt: Zwiſchen dem „geſchichtlichen Jeſus“
und dem „lebendigen Chriſtus“ der Lehrverkündigung des
Pfarrers Jatho beſteht keine andere Verbindung als die, daß
Jatho ſeine Lehrverkündigung an Jeſu Worte anknüpft.
Der „lebendige Chriſtus“ des Pfarrers Jatho iſt nicht der
auferſtandene Herr und Heiland der chriſtlichen Kirche.

5. ſtellt das Urteil feſt, daß Jatho die perſönliche
Fortdauer des Einzelnen nach dem Tode leug-
net und hiernach außerſtande iſt, am Grabe den Troſt der
chriſtlichen Hoffnung eines ewigen Lebens bezeugen zu
können.

Seine Religion iſt ausſchließlich Diesſeits-
religion. Damit befindet ſich Pfarrer Jatho mit dem,
was dem chriſtlichen Glauben aller Zeiten bibliſche Wahr-
heit geweſen iſt, in unlöslichem Widerſpruch.

Das Urteil führt dann noch weiter aus, daß Jatho ſeit 1905
wegen ſeiner Lehrverkündigung wiederholt dringend ermahnt
worden ſei, dieſe Vorhaltungen der Kirchenbehörde ſeien aber
ohne Erfolg geblieben. Wenn auch von den Kölner Freunden
Jathos deſſen geiſtliche Wirkſamkeit in den wärmſten Kund
gebungen bezeugt worden ſei, ſo hätten ſie das Spruchkolle
gium doch nicht zu dem Ergebnis zu führen vermocht, daß um
ihretwillen die in der Lehrverkündung feſtgeſtellte Verneinung
der grundlegenden chriſtlichen Glaubenswahrheiten, die be-
wußte Auflöſung des geſchichtlichen Chriſtentums noch ferner-
hin getragen werden durfte. Auch konnte nicht zugunſten
Jathos in Betracht kommen, daß ein von ihm ſelbſt verfaßtes
Konfirmationsbekenntnis, daß er der Unterweiſung im Kon-
firmandenunterricht zugrunde legt, durchaus in bibliſchen Aus
drücken ſich hält. (1) Seine Auslegung und Verwertung dieſes
Bekenntniſſes ſtelle eine Umdeutung der bibliſchen Ausdrücke
und Begriffe bis zu ihrer vollſtändigen Verflüchtigung dar.
Nach alledem mußte die Entſcheidung des Spruchkollegiums,
wie geſchehen, getroffen werden.

So unklar und verſchwommen die Urteilsbegründung auch
iſt, im Grunde wiſſen die Herren vom kirchlichen Spruchkolle
gium ſchon, worum es ſich bei der ganzen Sache handelt und
warum ſie den Kölner Pfarrer ſeines Amtes entſetzten. Ein
religiöſes Gedankengebäude, wie es Jatho mit ſeinem Gottes-
begriff und ſchwärmeriſchen Religionsbekenntnis errichtet hat,
iſt auch für die evangeliſche Landeskirche ein viel zu ſchwanken
der Grund, als daß ſie ſich darauf ohne Gefahr für ihre Macht
und ihren Beſtand begeben könnte. Von dieſen Geſichtspunkten
aus iſt die Abſetzung Jathos verſtändlich genug. Ob aber mit
ſolchen Urteilen der fortſchreitende Verfall der Kirche aufzu-
halten iſt, das iſt allerdings eine andere Frage.

Württemberg und Preußen.
Jn der über 30 000 Einwohner zählenden ehemaligen Reichs-

ſtadt Eßlingen hat vom 5s. bis 11. Juli das fünfte württem-
bergiſche Arbeiterſängerfeſt ſtattgefunden. Die Be-
handlung des Feſtes durch Behörden und Bürgerſchaft ſteht
in einem auffallenden Gegenſatz zu den in Preußen beliebten
Methoden, wo die Arbeiterſänger- und Arbeiterturorganiſa-
tionen gehäſſige Verfolgungen zu erdulden haben. Jn Eß-
lingen waren wohl keine 50 Häuſer zu finden, die nicht Flag-
gen- und Girlandenſchmuck trugen. Städtiſche und
ſtaatliche Gebäude machten dabei keine Aus-
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Kleines Feuilleton

Agadir.
Im Pariſer Gil Blas veröffentlicht Herr Nozière, ein
revolutionärer Geſinnungen durchaus unverdächtiger Jour-
naliſt, folgende Plauderei:

Europa iſt in Aufregung, weil die deutſche Regierung das
Kanonenboot Panther nach Agadir geſchickt hat. Vielleicht
haben ſie noch in der letzten Woche von der Exiſtenz von Agadir
nichts gewußt. Dieſe Stadt iſt heute berühmt gleich Alge-
giras. Die diplomatiſchen Schwierigkeiten lehren wenigſtens
die Völker Geographie.

Wer ſich nicht gewohnheitsmäßig mit den auswärtigen Ange
legenheiten beſchäftigt, iſt durch dieſe Nachricht nicht ſehr be-
wegt worden. JFch hatte Gelegenheit, über dieſen Gegenſtand
mit einem braven Tapezierer, der mein kleines Landhaus in-
ſtand ſetzt, einige Worte zu wechſeln:

Nun! Was ſagen Sie zu den Ereigniſſen Nichts.
Ja haben Sie die Zeitungen nicht geleſen? Die deutſche

Regierung hat nach Marokko ein Kanonenboot geſchickt! Ja,
ſo ſtand's gedruckt!

Alſo Nun nichts!Was denken Sie? Jch denke, daß die Deutſchen ein Stück
vom Kuchen wollen. Das iſt ganz natürlich. Da man Marokko
teilen will, muß jeder ſein Stück kriegen.

Aber man wird Marokko nicht teilen. Was? Wir werden

das Ganze behalten mNein, wir werden nichts nehmen. Das iſt möglich! Alles
iſt möglich! Aber wozu haben wir denn Soldaten hinunter-
geſchickt

Um die Ordnung wieder herzuſtellen. Und wenn die Ord-
nung wieder hergeſtellt iſt?

Dann werden unſere Truppen heimgehen.
Was iſt dann unſer Nutzen? Wir haben keinen.
Oh, Sie verbergen mir etwas. Man hätte nicht Franzoſen

tsten laſſen, wenn das Frankreich nichts einbringt. Man wird
wohl ein kleines Gebiet behalten?

Nicht einen Meter! Aber das Land wird ruhig ſein.
Und weiter? Und weiter wird man Bergwerke ausbeuten,

Konzeſſtonen verwerten, Eiſenbahnen bauen können. Unſere
Landsleute haben da unten große Jntereſſen.

Welche Landsleute? Jch kann Jhnen keine 9
zitieren.

Es ſind übrigens Leute, die ich nicht kenne. Sie haben be
deuntende Kapitalien angelegt.

Um ſo ſchlimmer für ſie. Das ſind heikle Geſchäfte. Sie
wußten wohl, daß das Land immer unruhiger war, nicht
wahr? Sie hätten alſo nicht hingehen müſſen.

Aber dort iſt eine Gewinnquelle, die unſer Land bereichern
wirrde.

Die einige Individuen unſeres Landes bereichern würde.
Das iſt dasſelbe. Wenn ſich ein Bürger bereichert, bereichert

tamen

ſich das Land Das Jntereſſe dieſer Kapitaliſten iſt das Jnter-
eſſe der Nation. Ehedem ſchlug man ſich für Jdeen

Das war übertrieben.
Heute ſchlägt man ſich für Jntereſſen. Das iſt poſitiv, das

iſt etwas realer.
Jch will Jhnen einmal etwas ſagen. Das Jntereſſe eines

Konzeſſionärs iſt vielleicht das Intereſſe des Landes und folg-
lich ein wenig mein Jntereſſe. Aber es iſt ſehr wenig mein
Jntereſſe, ganz wenig, ſo wenig, daß ich mich frage, ob es über-
haupt mein Jntereſſe iſt.

Jmmerhin, wenn Schwierigkeiten entſtünden, wenn
Jch täte meine Pflicht, weil ich kein Feigling bin. Aber ich

würde ohne Begeiſterung ziehen. Denn ſchließlich ſich den
in m Jntereſſe von einzelnen Privatperſonen einſchlagen
zu laſſenDas ein aligemeines Jntereſſe iſt.

Wenn Sie wollen. Und Sie glauben, daß ſich in Deutſchland
die Tapezierer, wie ich es bin, für Marokko erhitzen?

Jch weiß nicht.
Soll ich's Jhnen ſagen? Jch meine, daß dieſe Geſchichten

von den Jntereſſierten allein ausgetragen werden ſollten.
Das wird vielleicht geſchehen, und wer weiß, ob das deutſche

Schiff nicht Agadir verlaſſen wird, ſobald man gewiſſe deurſche
Wertpapiere an der BVörſe zuläßt. Als der Kaiſer vor einigen
Jahren nach Marokko ging, erklärte er, daß er den Handel
ſeiner Untertanen unterſtützen wolle. Wenn er das Kanonen-
Loot nach Agadir' geſchickt hat, ſo war's vielleicht darum, weil
er ſich für das Gedeihen der Finanzleute intereſſiert.

Was Herr Nozieère ſchildert, iſt die Stimmung der großen
Mehrheit diesſeits und jenſeits der Grenze. Nur daß die deut-
ſchen Tapezierer böflichſt für jedwedes Stück des marokka-
niſchen Kuchens danken. Wegen der Leibſchmerzen.

Ueber das Zeitungsweſen Auſtraliens
bringt die Frankfurter Zeitung einen anregenden Artikel in
ihrer Sonntagsnummer vom 2. Juli. Der Artikel weiſt 2u
nächſt auf die große Verbreitung der auſtraliſchen Preſſe bin.
„So iſt in der Tat der Farmer im fernen auſtraliſchen Buſch
ein eifriger Leſer der ihm wöchentlich vielleicht nur einmal
zugehenden Zeitung. Nicht minder nach der Zeitungslektüre
begierig iſt man auch in den kleinen Städten und Ortſchaften,
und die Großſtädter Auſtraliens geben in dieſer Hinſicht den
Kleinſtädtern nichts nach. Die Tatſache, daß es in dem ſo dünn-
bevölkerten Erdteil über tauſend Zeitungen und Zeitſchriften
gibt, legt ein beredtes Zeugnis dafür ab, daß der Auſtralier
kein Berächter der Preſſe iſt. Die Preſſe hat es verſtanden, ſich
gerad in Auſtralien zu einer Großmacht emporzuſchwingen.
indem die Zeitung nicht nur von jedermann geleſen wird, ſon
dern oft auch einen geradezu beherrſchenden Einfluß ausübt.“

Die leitenden Blätter der Großſtädte ſind faſt ohne Aus-

nahme ar wirſt r W es ihrentechniſchen und naxchinellen Betrieb aufs modernſte eingerichtet. Die u der leitenden Zeitungen in den auſtra
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nahme, Die beiden Rathäufer und die Schulen waren zu
Ehren der Arbeiter auf Koſten der Stadt gefchmückt. Am
Montag nachmittag waren ſämtliche Schulen aus An-
laß des Arbeiterſängerfeſtes geſchloſſen. Von
den ſtaatlichen Gebäuden hatten das Bahnhofs und das Poſt
gebäude Feſtſchmuck angelegt. An den Zugängen der Stadt
waren von der Stadtverwaltung Ehrenpforten mit
ſchöner Ausſtattung und elektriſcher Beleuchtung errichtet. Der
Oberbürgermeiſter Dr. Mülberger, Chef der Poli-
zei und nationalliberaler Landtagsabgeordneter,
hielt am Hauptfeſttage eine Rede, in der er die Gäſte namens.
der Stadtverwaltung begrüßte und der Arbeiterſchaft
ſeine Anerkennung über die Pflege ideeller Güter ausſprach.
Die Angriffe auf das Feſt und auf ſeine Perſon, an dengn es
im nationalliberalen und konſervativen Lager nicht gefehlt
hat, wies er mit der Bemerkung zurück, daß es zu den
ſchönſten Aufgaben eines Oberbürgermeiſters
gehöre, die Angehörigen einer ſo großen Klaſſe, wie die des
Arbeiterſtandes, an einem ſo ſchönen Feſte zu bewillkommnen.
Vorſchriften, wie er ſich dieſer Aufgabe entledige, laſſe er ſich
nicht machen, ſolange ſein Handeln mit ſeiner inneren Ueber
zeugung im Einklang ſtehe. Auf dem Feſtplatze wurde ein von
der Stadt geſtiftetes Feuerwerk abgebrannt. Am Montag
waren faſt alle Fabrikbetriebe geſchloſſen. Man wird zugeben
können, daß ſich die Vorurteilsloſigkeit dieſer württembergiſchen
Behörden angenehm abhebt von der in Preußen Arbeiter-
organiſationen gegenüber beliebten Brutalität und Voreinge-
nommenheit. Man vergleiche damit namentlich das Verhal-
ten der Halleſchen Behörden gegen die organiſierte Ar-
beiterſchaft!

Kriegervereine, und Sozialdemokratie.

Der Kreiskriegerverband Quedlinburg wendet ſich in
einem Jahresbericht mit großer Energie gegen die Behauptung,
daß die Kriegervereine Politik treiben. Gleich darauf fährt
aber der Jahresbericht fort:

„Aber niemand kann es ihnen verwehren, wenn ſie gegen
die Sozialdemokratie vorgehen und zur Zeit der
Wahlen ihre Mitglieder auffordern, einmütig gegen ſie ihren
Stimmzettel abzugeben. Das zu tun, iſt nicht nur ihr gutes
Recht, ſondern die Erfüllung ihrer vaterländiſchen Pflicht,
die jedes einzelne Mitglied eines Kriegervereins bei ſeinem
Eintritt in dieſen freiwillig übernommen hat. Wie es
jedes Soldaten Ehrenpflicht iſt. den König und das Vater-
land gegen den äußeren Feind zu ſchützen und zu verteidigen,
ſo iſt es jedes nationalgeſinnten Mannes und vor allen
Dingen jedes alten Soldaten Ehrenpflicht, den Kampf
gegen den inneren Feind zu führen, der noch
weit gefährlicher iſt als jener. Der äußere Feind ſtellt ſich
zu ehrlichem Kampfe in offener, freier Schlacht und kämpft
mit ehrlichen Waffen. Des inneren Feindes Waffen aber
ſind Falſchheit und Hinterliſt, Verleumdung und Lüge,
Waffen, die um ſo gefährlicher ſind, als ihnen ſchwer bei-
zukommen iſt. Darum muß der Kampf der Kriegervereine
gegen die Umſturzpartei ununterbrochen und mit Nachdruck
geführt werden, und darum iſt es die Pflicht jedes einzelnen
Mitgliedes, bei den Wahlen ſeinen Stimmzettel gegen die
Umſturzpartei abzugeben.“

Der Kyffhäuſer, das amtliche Organ der Krieger
vereine, bringt dieſe famoſe Auslegung an leitender Svelle,
vermutlich, damit ſich die anderen Kreisverbände danach rich-
ten. Ueber den Vorwurf der Falſchheit und Hinterliſt, der
Verleumdung und Lüge mit verbohrten Kriegervereinlern zu
rechten, hat keinen Sinn. Aber die Kriegervereine, als unter
amtlicher Aufſicht ſtehende Vereine, dürften immer gut tun,
ſich bei den kommenden Wahlen etwas vorſichtig zu halten.
Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags war im vorigen
Jahre ernſtlich daran, eine Wahl für ungültig zu erklären,
weil in dem Eingreifen der Kriegervereine eine amtliche
Wahlbeeinfluſſung zu erblicken ſei. Der künftige Reichstag
wird beſtimmt anders zuſammengeſetzt ſein, und es könnte
einem Erkorenen der Kriegervereine danſ recht leicht paſſieren,
daß er aus dem Reichstag wieder herausfliegt, ſobald feſt-
geſtellt wird, daß ſich die „Krieger“ etwa allzu eifrig am
Kampfe beteiligt haben.

liſchen Großſtädten gehören zu den impoſanteſten Bauten. Jn
den meiſten Hauptſtädten Auſtraliens findet man je zwei
leitende Tagesblätter, die mit Bezug auf Politik in vielen
Fragen denſelben Standpunkt einnehmen.“ Das Format der
Zeitungen iſt bedeutend großer als das der deutſchen. „Die
erſte Seite enthält nicht etwa einen Leitartikel oder anderen
intereſſanten Leſeſtoff, ſondern Anzeigen. Vereinzelt findet
man in der erſten Spalte der erſten Seite eine in kürzeſter
Form zuſammengedrängte Ueberſicht über ſämtliche Nach-
richten, Neuigkeiten uſw. Erſt wenn man das Blatt in der
Mitte aufklappt, begegnet man dem Leitartikel. Wenn man
den Jnhalt der meiſten auſtraliſchen Zeitungen näher prüft, ſo
fällt einem auf, eine wie große und liebevolle Pflege den Nach-
richten über Sport und Spiel zuteil wird. Es kann wohl kaum
beſtritten werden, daß die Auſtralier das am meiſten ſport-
liebende und ſporttreibende Volk der Welt ſind, und dement-
ſprechend nehmen denn auch Sportnachrichten einen breiten
Raum in jeder Nummer ein.“

Ueber die deutſchen Zeitungen Auſtraliens äußert ſich der
Verfaſſer folgendermaßen: „Es gibt in ganz Auſtralien trotz
ſeiner ſtarken deutſchen Bevölkerung keine einzige deutſche
Tageszeitung. Die im Verlage von Baſedow, Eimer u. Ko. in
Adelaide erſcheinende Auſtraliſche Zeitung, die im Jahre 1848
begründet wurde, iſt ein Wochenblatt, ebenſo die in Brisbane
im Verlage von Montzel, Barth und Reber erſcheinende Nord-
auſtraliſche Zeitung, die im Jahre 1877 ins Daſein trat. Jm
Jahre 1894 entſtand ein drittes Blatt, das ſich Queenslander
Herald nannte, aber allmählich mit der Nord-Auſtraliſchen
Zeitung verſchmolzen wurde. Ein in Sidney veröffentlichtes
Wochenblatt Deutſch-Auſtraliſche Poſt hatte keine lange Lebens-
dauer.“ Der Queenslander Nevs Budget, eine Wochenausgabe
des Couriers, enthält eine deutſche Beilage.

Die Wochenausgaben ſind nach dem Verfaſſer eine „beſon-
dere Spezialität“ der auſtraliſchen Preſſe. „Dieſe Wochenaus-
gaben ſind meiſt ſtattliche Hefte von 50 Seiten, wie z. B.
Theo Auſtralaſian, herausgegeben vom Melbourne Argus, und
The Queenslander, vom Brisbane Courier herausgegeben, und
enthalten außer Leitartikeln, Kabel- und anderen Depeſchen
Lokalnachrichten und einen detaillierten Ueberblick über die Er-
eigniſſe der Woche, eine Reihe zum Teil künſtleriſcher Abbil-
dungen praktiſche Abhandlungen über Formwirtſchaft und
Viehzucht. Bergbau und Handel. ferner Berichte über Wiſſen-
ſchaft. Kunſt und Literatur, Religion und Kirche, ſowie kleine
Novellen und einen Teil eines guten Romanes mit der Unter
ſchrift: Fortſetzung folgt. Meiſtens ſind auch einige Seiten
beſonders der Jugend gewidmet.“

Von der Ar beiterpreſſe bemerkt der Verfaſſer des
Aufſatzes: „Zielbewußt in allen ihren Unternehmungen hat die
Arbeiterpartei in Auſtralien auch ihr eigenes Preßorgan
The Worker, der in den verſchiedenen Staaten erſcheint und
auf die lokalen Verhältniſſe derſelben Rückſicht nimmt, deſſen
Geſamtleitung aber von der Arbeiterpartei des Commonwealth
redigiert wird.
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Deutſches Reich.
Ruſſiſche Frechheiten. Die Uebergriffe der ruſſiſchen

Grenzkoſaken an der deutſchruſſiſchen Grenze bilden beinahe
eine ſtändige Rubrik in den Tageszeitungen. Einmal ſchießen
dieſe Hunnen kaltblütig auf einen Ballon, der ſich zufällig an
die Grenze verirrt, wie in eine Schar Sperlinge, oder ſie miß-
handeln deutſche Grenzbewohner nach Laune und Willkür. Als
neueſte Schandtat wird bekannt, daß ſie ſich einen harmloſen
deutſchen Vergnügungsdampfer als Zielobjekt für ihre ver
brecheriſchen Schießereien ausgeſucht hatten. Ein Vergnügungs
dampfer aus Thorn mit einem katholiſchen Geſellenverein
unter Führung des Stadtpfarrers Gollnik an Bord
wollte am Sonntag mittag, wie das Berliner Tage
blatt berichtet, einen Ausflug nach dem ruſſiſchen Bade-
ort Ciechocinek unternehmen. Jn kurzer Entfernung
von der ruſſiſchen Grenze ſtieß der Dampfer auf eine Sand-
bank. Als die Fahrgäſte verſuchten, über die ſogenannten
Buhnen an das Land zu kommen, wurden auf ſie von ruſſi
ſchen Grenzſoldaten mehrere Schüſſe abge-
geben, worauf die Ausflügler beſtürzt zum Dampfboot zurück
kehrten. Der Leiter des Ausfluges, Pfaprer Gollnik, ließ ſich
hierauf ans Land bringen, um mit dem Offizier zu verhandeln.
Sowohl die Fortſetzung der Fahrt auf dem Dampfer, als auch
das Ueberſchreiten der Grenze zu Fuß wurde kategoriſch
unterſagt. Als hierauf trotzdem der Verſuch gemacht wurde,
die Fahrt mit dem Dampfer fortzuſetzen, wurden abermals
Schüſſe abgegeben. Jm ganzen fielen ſieben Schüſſe,
durch die aber niemand verletzt wurde.

Das B. T. glaubt, daß der Vorfall ein diplomatiſches
Nachſpiel haben würde. Mag ſein, daß die deutſche Regie-
rung diesmal einen zahmen Proteſt wagen wird, weil es ſich
um einen katholiſchen Pfarrer mit ſeinem Geſellenverein
handelt. Rußland iſt ſonſt Deutſchlands „guter Freund“, der
ſich alles mögliche herausnehmen darf, ohne dafür zur Rechen
ſchaft gezogen zu werden! Jm übrigen hat die deutſche

Diplomatie gegenwärtig Wichtigeres zu tun, als ſich mit ſolchen
„Bagatellen“ abzugeben ſie muß in Marokko die Jnter
eſſen der Gebrüder Mannesmann und Konſorten wahr-
nehmen

Das Reichsviehſeuchengeſetz ſo im Frühjahr des näch
ſten Jahres in Kraft geſetzt werden, nachdem das preußiſche
Ausführungsgeſetz vom Landtage noch kurz vor Schluß der
Seſſion verabſchiedet worden war. Bei Jnkrafttreten des Ge
ſetzes werden beinahe drei Jahre verfloſſen ſein, ſeit der An
nahme dieſes Geſetzes durch den Reichstag. Die Ausarbei-
tung der Ausführungsgeſetze für die einzelnen Bundesſtaaten
hat dieſe lange Zeit in Anſpruch genommen. Jm Herbſt wird
auch der Bundesrat die Ausführungsbeſtimmungen zum

Reichsviehſeuchengeſetz feſtſetzen, nachdem die befragten Organi-
ſationen ihr Gutachten im Laufe des Frühjahrs abgegeben

hatten.
Staatsgefährliche Abzeichen. Die Polizei in Kolmar

in Poſen iſt jetzt außerordentlich darauf bedacht, daß von den
organiſierten Arbeitern nur ja keiner ein Abzeichen trägt, das
der famoſen Regierungsverordnung zuwiderläuft. Zum letz-

ten Gewerkſchaftsfeſt war ein Umzug genehmigt worden, aber
mit der Bedingung, daß keine roten Blumen angeſteckt würden.
Die Arbeiter hatten aber trotzdem faſt jeder eine ſolche ſtaats-
gefährliche Blume im Knopfloch. Als der Zug ſich in Be
wegung ſetzen wollte, forderte die aufgebotene Polizeimacht
die Teilnehmer auf, die Blumen zu entfernen, oder der Zug
werde aufgelöſt. Um Weiterungen zu entgehen, entfernten
die Arbeiter auch die Blumen. Nur einige Tiſchler behielten
ihr Handwerksabzeichen am Rock. Jetzt iſt nun einem der
Tiſchler ein Strafmandat zugeſtellt worden, weil er ein Ab-
zeichen getragen haben ſoll, welches nicht in den preußi-
ſchen oder den Reichsfarben gehalten war. Dabei iſt
das Abzeichen vernickelt und deshalb glänzend blank. Dem
Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells wurde überdies ein
Strafmandat zugeſtellt in Höhe von 10 Mark, weil er es
unterlaſſen haben ſoll, das beim Gewerkſchaftsfeſt aufgeführte
Theaterſtück anzumelden.

So ſorgt die Polizei mit ihrer Nadelſtichpolitik gegen die
organiſierte Arbeiterſchaft beſtändig dafür, daß die Arbeiter
nicht vergeſſen, wie ſehr ſie in einem Klaſſenſtaate leben.
Sollte man wirklich noch des naiven Glaubens ſein, daß dieſe
Erkenntnis etwa der Polizei und den herrſchenden Klaſſen

zugute käme?
Ein rühriger Richter. Der Danziger Gerichtsaſſeſſor

.Warmbrunn beſchuldigte als Vorſitzender des Schöffen-
gerichts befanntlich die Sozialdemokratie der Förderung des

Meineids. Es war ſelbſtverſtändlich, daß jeder Sozialdemokrat
den Herrn hiernach als Richter wegen Befangenheit ablehnen
mußte. Zu häufig konnte das aber nicht geſchehen. Bereits
im erſten Falle ſtellt das Gericht ohne weiteres feſt, daß
Warmbrunn zweifellos politiſch ſo befangen ſei, daß er als
Richter nicht mehr fungieren könnel Er wurde darauf, um
der Juſtiz die Blamage durch weitere Ablehnungen zu er-
ſparen, ſeiner Funktion als Strafrichter enthoben und an das
Zivilgericht verſetzt. Seine Tage ſollen in Danzig übrigens
gezählt ſein.

h h Frankreich.
Um die Wiedereinſtellung der Eiſenbahner

entſpann ſich am Dienstag in der franzöſiſchen Kam
mer ein heftiger Redekampf. Jaurss brachte einen Antrag
übet die Einrichtung eines Diſziplinarrats für die Abſetzung
von Eiſenbahnangeſtellten ein. Sogleich brach ein ebenſo
heftiger Lärm los. Darauf verließ Jaurès die Tribüne
mit der Erklärung: Solange die Radikalen nicht den Antrag
der Sozialiſten beſprechen wollen, werden Sie Jhr Budget
nicht bekommen. (Bewegung.) Jaurss betrat dann die Tri-
büne wieder und erklärte, ſein Antrag würde es ermöglichen,
aus der Verlegenheit herauszukommen, in der ſich die Radikalen
wegen der Wiedereinſtellung der entlaſſenen Eiſenbahnbeam-
ten befänden. Der Miniſterpräſident erwiderte, er wider
ſetze ſich der Weiſung des Antrags an eine Kommiſſion nicht,
könne es aber nicht zulaſſen, daß die Kammer einen Antrag
annehme, deſſen Knappheit ſchon eine Gefahr bedeute. Schließ-
lich ſtellte der Miniſterpräſident die Vertrauensfrage
zu der Ueberweiſung an die Kommiſſion. Die Ueberweiſung
wurde mit 429 gegen 89 Stimmen angenommen. Der Senat
nahm das Budget bis auf einige Punkte, in denen mit der
Kammer noch keine Einigung erzielt worden iſt, an.

Türkei.
Die albaniſche Frage

harrt noch immer einer befriedigenden Löſung. Offiziell wird
bekannt gegeben, daß die Maliſſoren die Vorſchläge der
Pforte abgelehnt haben und auf Annahme des von ihnen den
Großmächten übermittelten, 12 Forderungen enthaltenden
Memorandums beſtehen.

Eine Depeſche des Oberkommandanten von Albanien meldet
neue Angriffe der von zahlreichen Montenegrinern unterſtützten
Aufſtändiſchen auf die vierte Diviſion. Am Abend des 10. Juli
erfolgte ein Angriff auf die Truppen, die die Höhen von Selce
beſetzt halten. Die Aufſtändiſchen wurden zurückgeſchlagen.
Von den Maliſſoren ſind einige ſamt ihren Herden noch über
die montenegriniſche Grenze gegangen. Zwei Konſtantinopler
Bataillone ſollen nach Avlona, zwei weitere nach San Giovanni
di Medta entſandt werden.

Amerika.
Die Revolution auf Haitt.

Neuyork, 12. Juli. Die Rebellen in Haiti gewinnen täglich
an Boden. Der Finanzminiſter Claude iſt zurückgetreten, nach
dem die kürzliche Anleihe von 13 Millionen erſchöpft iſt.

Aus der Partei.
Der Sozialdemrkratiſche Kreisverein Mülhauſen i. Elſ.

zählt nach dem Berichte, der in der Generalverſammlung vom
letzten Sonntag erſtattet wurde, jetzt 1322 Mitglieder, darunter
103 weibliche. Er hat damit auch in dieſem Jahre ſeinen Plan
an der Spitze der ſozialdemokratiſchen Kreisvereine des Lan-
des behauptet. Da die Partei in Mülhauſen außer vor den
Landtags- und Reichstagswahlen noch vor Ge
meinderatserſatzwahlen ſteht, die ſchon auf den
1. Oktober cnberaumt ſind und wie die beiden anderen Wah
len ſchwere Geldopfer fordern werden, beſchloß die Verſamm-
lung, für dieſes Jahr von der Beſchickung des Par-
teitages abzuſehen. Vor Eintritt in die Tagesord-
nüng proteſtierte der Verein, einer Aufforderung des
Abgeordneten Genoſſen Emmel folgend, energiſch gegen die
kolonialpolitiſche Abenteuerpolitik im Dienſte
kapitaliſtiſcher Ausbeuterintereſſen, wie ſie
im Eingreifen unſerer Jmperialiſten in die Marokko-
affäre durch die Entſendung eines Kriegsſchiffes nach Agadir
zutage tritt.

Zum Reichstagskandidaten für den elſaß-lothringiſchen
Wahlkreis Saargemünd-Forbach ſtellte eine ſozialdemokratiſche
Wahlkreiskonferenz letzten Sonntag den Parteiſekretär Charles
Hueber in Straßburg auf, nachdem der bisherige Kandi-
dat, Gemeinderaismitglied Miſchkowitz in Saargemünd, der
als Kandidat zum Landtag aufgeſtellt wurde, zurückgetreten
war.

Ein alter Kämpfer.
Der Genoſſe Louis Cohn iſt im iſraelitiſchen Krankenhaus

in Breslau im Alter von 8915 Jahren geſtorben. Ehemals
liberal, trat er während des Sozialiſtengeſetzes offen zur Sozial-
demokratie über. Verfolgungen durch die Organe des Klaſſen
ſtaates blieben ihm hier nicht erſpart, und wegen einer angeb-
lichen Beleidigung Wilhels I. wurde er zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt. Bis in die jüngſte Zeit hinein
ſah man ihn, wenn ſeine Geſundheit es ihm erlaubte, bei
allen Veranſtaltungen unſerer Partei. Bei den Breslauer
Genoſſen an Genoſſe Cohn in hohem Anſehen.

Quittung.
Für die ausgeſperrten e inſeger: Vom Deutſchen Bauarb.

Verband, Filiale Halle 400 Mk.
J. A.:Verband der Steinſetzer, Halle. Auguſt Müller.

Aus der Genolſenſchaftsbewegung.
Die Genoſſenſchaften in der Volkswirtſchaft nach der Be

triebszählung von 1907. Jn ſeinem ſoeben erſchienenen Bericht
über die Entwicklung des Zentralverbandes deutſcher Konſum-
vereine im Jahre 1910 ſtellt Generalſekretär Heinrich Kauf-
mann auch Betrachtungen an über die Rolle, die die Genoſſen-
ſchaften im deutſchen Wirtſchaftsleben zurzeit der Zählung vom
Jahre 1895 und der von 1907 geſpielt haben. Gezählt wurden
im Jahre 1895 2212 eingetragene Genoſſenſchaften mit 17 952
Angeſtellten, im Jahre 1905 dagegen 8122 Genoſſenſchaften mit
47 800 Beſchäftigten. Die Zahl der Betriebe hat ſich alſo faſt
vervierfacht, die der Angeſtellten faſt verdreifacht. Die Zahl der
auf einen Genoſſenſchaftsbetrieb kommenden Perſonen iſt dabei
von 8,!1 bei der vorletzten auf 5,9 bei der letzten Zählung ge-
fallen. Jm Jahre 1895 waren von je 1000 Gehilfenbetrieben
1,6 Genoſſenſchaftsbetrieve, und auf je 1000 Angeſtellte über-
haupt kamen 2,1 in Genoſſenſchaften Beſchäftigte. Jm Jahre
1905 waren von 1000 Gehilfenbetrieben bereits 4,5 „Genvſſen
ſchaftsbetriebe, und von je 1000 Angeſtellten waren 3,7 in Ge-
noſſenſchaften tätig. Das ſind abſolut ja noch recht kleine
Zahlen, aber ſie weiſen doch eine ſtarke Tendenz zum Wachstum
auf. Leider erlaubt die Statiſtit nicht, einen Schluß auf die
geſchäftliche Bedeutung der Genoſſenſchaftsbetriebe unter den
übrigen Wirtſchaftsformen zu ziehen.

Aus der Jugenäbewegung.
Deutſch nationale Bildungsarbeit an der Jugend.

Jn der antiſemitiſchen Preſſe war dieſer Tage zu leſen:
„Eine Nachtgefechts- Uebung veranſtaltet in der Nacht

vom Sonnabend, den 8., auf Sonntag, den 9. Juli, in der
Lüneburger Heide, und zwar in der Nähe des bei Jſteburg
belegenen Hundsberges, die Lehrlingsabteilung Hamburg-Altona
im Deutſch- nationalen Handlungsgehilfenverband.
Die Führung des Kriegſpiels liegt in den Händen zweier aktiver
Feldwebel vom Jnfanterie- Regiment Nr. 76, Hamburg. Jeder
Kaufmannslehrling in Hamburg-Altona kann ſich daran betei-
ligen. Genauere Mitteilung gibt auf Wunſch uſw.

Durch ſolche Kriegsſpielereien werden die jungen Kaufleute
zu würdigen Mitgliedern für den Deutſch nationalen Handlungs-
gehilfenverband gedrillt. Als ſolche brauchen ſie dann nur kritik-
los Hurra zu ſchreien und auf Kommando „Deutſchland, Deutſch-
land über alles“ zu gröhlen. Mehr iſt in dieſer „modernen“

nicht nötig.

Citerariſches.
Die vor einiger Zeit angekündigte Broſchüre über die Reichs

verſicherungsordnung iſt nun im Verlag der Buchhandlung
Volksſtimme zu Magdeburg erſchienen. Unter Mitarbeit der
Arbeiterſekretäre Güldenberg und Kleeis zu Halle a. S.,
Möſſinger und Undeutſch zu Magdeburg iſt das Werk tatſächlich
zu einem praktiſchen Führer durch die Reichsverſicherungsordnung
ausgeſtaltet worden. Jn klaren, deutlichen Abhandlungen werdendem Leſer alle Fragen deantwortet, die aus der Reichsverſicherungs
ordnung für ihn von Wichtigkeit ſind. Die Kranken, Unfall, Jn
validen- und Hinterbliebenenverſicherung ſind in einzelnen Ab
teilungen beſonders bearbeitet, ebenſo das Rechtsverfahren. DieſeArt der Bearbeitung erleichtert das Studium der einzelnen Ge
ſetze. Wie groß das Bedürfnis nach einem praktiſchen und billigen
Führer durch die Verſicherungsgeſetzgebung iſt, zeigt ſich durch die
zahlreichen Beſtellungen, welche aus ganz Deutſchland einlaufen.Der billige Preis von 30 Pf. für die 96 Seiten ſtarke Broſchüre
dürfte wohl Veranlaſſung geben, daß ſich die weiteſten Arbeiter
kreiſe für das Werk intereſſieren. Jm Intereſſe der organiſierten
Arbeiter liegt es ſicher, wenn ſie ſich für weniges Geld dieſen aus-

Führer durch die neue Reichsverſicherungsordnung
anſchaffen. Beſtelluugen ſind an die Buchhandlung Volksſtimme,Magdeburg, Große Münzſtraße 3, erbeten. Die Gewerkſchaften
erhalten bei Partiebezug Rabatt.

Klerikale Sittlichkeit. Von Corvin jun. Leipzig, Verlag Bio.
10 Pfennig. Klerikale Sittlichkeit ſoll natürlich heißen klerikale
Unſittlichkeit. Temperamentvoll geht der Verfaſſer gegen das
Syſtem an, das gegen Unſittlichkeit in der Preſſe, Literatur und
Kunſt nach dem Staatsanwalt greint und ſchreit, indes im Schoß
der Greiner und Schreier die Sittlichkeit durch Geſinnung und Tat
auf das gröblichſte verletzt wird. Das Sündenregiſter, das Corvin jun.
aufgeſtellt hat, iſt er ſchreckend und doch gibt er nur „ein paar Aus-
ſchnitte aus drei bis vier Zeitungen“ zum beſten. „Wollte man
alle Fälle“, ſagt er, „die in der Preſſe nur während der Dauer
eines Jahres p ublik werden, veröffentlichen, ſo genügt der Um
fang eines Herderſchen Konverſationslexikons keineswegs. Die

iſt eine wertvolle Kampfſchrift gegen den Klerikalismus,

Zum Reichstags Wahlfonds.
Halle. Wu einer Hochzeit in Lettin durch Pl. erhalten 1,00 Mk.

Reiwand.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, Lokales, Provinzielles und Verſamm-lungsberichte Wilhelm Koenen, beide in Halle.
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Die brillante satyrische Lokal-Revue:

„Halle, et mir gegrüsst!
mit Gesang und Tanz in 8 Bildern.

1. Im Hallesehen Olymp. 2. Der Ballonfiug zur Erde.
3. Halle bei Nacht. 4. Halle mit Tymians im
5. Die Revue auf dem Marktplatz. 6. Ein Zukunftsbild.
7. Hallesche Klatschschwestern. 8. Ein Hallorenfest.

Hallensia: Frl. Lucie Fiebiger aus Halle.

Verwaltung Halle a. S.
Sonnabend den 15. Juli abends S Uhr

im kleinen Saale des Volksparkes:

Versammlung
der Former, Kernmacher u, 6lessereiarbeiter.

Tagesordnung 1. Vortrag des Genoſſen Güldenberg.
2. Branchenangelegenheiten.

Ohne RMitgtiedsbueh kein Einlass.

Sonnabend den 15. Juli abends 8 Uhr
im „Gaſthof zur Sonne“ in Metliebenz
Mitglieder-Versammlung.

Tagesordnung: 1. Bericht von der Generalverſammlung
in Mannheim. 2. Verbandsangelegenheiten.

Zahlreichem Erſcheinen der Verbandskollegen von
Nietleben und Umgegend wird entgegengeſehen.

Sonntag den 16. Juli, von nachmitt. 3“, Uhr ab,
im „Dreierhaus“ zu Osendorf:

Sommer Fest,
beſtehend in:

Kowert, Preis Schieggen, Jomdola und Kinder Belusügangen.

Nachmittags TUNZKrän2chen, vends: BI bis früh

Die Verbands Kollegen nebſt ihren werten An-
gehörigen ſind hiermit freundlichſt eingeladen. Die-
jenigen Verbands Kollegen von Halle a. S., die ſich
an dieſer Veranſtaltung beteiligen wollen, werden er
ſucht, ſich bis ſpäteſtens 2“2 Uhr im „Letzten Dreier“
zu verſammeln, um dann gemeinſam entweder zu Fuß
oder per Bahn aufzubrechen.

Sonntag den 16. Juli, von nachmitt. 3“2 Uhr ab,
im Weißen Röß'l“ zu Diemitz:

E Sommer-Feſt,
beſtehend in:

Konrert, Preiz-Schiesxen, Preis-Kegeln u. Kinder-Belustigungen.

Wir erſuchen, durch rege Teilnahme die Ver-
anſtaltung zu unterſtützen. Auch die VerbandsKollegen
aus Halle a. S. ſind hiermit freundlichſt eingeladen.

Die Verbandsleitung.
Werdand der Fahrt Arbeiter Deutchlan

Bureau: Telephonha n. Zahlstelle Halie,
Geöffnet: Vorm. von 11--1 und nachm. von 5--8 Uhr.

Eilenburg-
Geschäfts Kröfjnung.

Einer geehrten Finwohnerschaft Eilenburygs u. Vmg-
die Mitteilung, dass ich vom 10. Juli ab, ein

Buch-, Schrelh- u. Paplerwaren Cerchüft,
aorgstes Ceschaft mit Partei Literatur in Ellonburg,

eröffnet habe.
Um gütige Berücksichtigung bei obigen Bedarfsartikeln

vittet
Wilh. Ouitzsch, Steinstrasse 1.

eeeeeeeeeeeeereeeeeeeeenne22v0rildonotrattcher Faddrerein

Sonnabenck, 18. Juli

Versammlumg.Tagesordnung: Geſchäftsbericht. Neuwahl des Vor

ſtandes. Der Vorstand
Seb.-Badt-Verein Hane a. 9
7 e eo W r 0 o o WeBe Abteilung SeebenBa Psonntag, 16. Juli 911, nachm. 4 Vhr

im Gasthof Riohter
Kränzehenmn

Vo 3 der Halleſchen8 ühr ab Reigenfahren richte
Nachdem: B L.

Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ein
Der Veorstand.

V Ohne Karte kein Zutritt. W

LLIILIILITIL IIIFrele Volkshuhne Herrebure.

7 Dramatischer Voerein. n
D n Sonntag den 16. Juli abends s Uhr z
5 S in der Kaiser Wilhelmshallo
n oGr. CheatGr. ChealeribendS un e
s um besten es Reiehstags Wahlfonds.

a Zur Aufführung gelangt: 82 ns wut Dämmerung, u
n Drama in 3 Akten.z Finen genussreichen Abend versprechend, ladet alle Ge-

I nossen, Freunde und Gönner des Vereins freundlichst ein

7 Dor Vorstand. 3eeeeeeeeoeooseessss m S2 NB. Nach dem Theater P Tanz m 8
L ILIIILIIILIIIIII1IBXxMLAILIIIIILLLILIEIIL

Distrikt Ammendorf S an dreieräene
Innere Mütglieder Versammlune

Distrikt Lettin: er den W ren
Mitglieder-Versammlung.

Einen zahlreichen Beſuch erwarten Die Distriktsleltungen,
W Mitgliedsbücher ſind mitzubringen.

Tepwral-Oerhand der Mavchiuiten und Hebe,

Zahlstelle Halle a S.
Sonntag den 16. Juli er., im „Volkspark“:

m Sommevrfeft,
beſtehend in

Blumen-Verlosung, Preis-Schiessen, Preois-Kegeln,
Lampion Umzug und BAL L.

Wir bitten unſere Schieß und Kegelpreiſe zu beachten.
Um zahlreichen Zuſpruch, beſonders der Kollegen aus der Um-

„gebung, bittet Das Komltoese.

Verkaufe

Kinderwagen
um z. räumen, 20 o unter Preis,

Medergke, Burgſtr. 65.

Braune Tigerdogge m. weißer
Bruſt entlaufen. Vor Ankauf w.
gewarnt. Wiederbringer erh. Be
lohnung. Göärnerei Paul Richter,

am Roſengarten.

An die Herren Vereins-Vorstände!
Wir machen die Herren Vorstände auf unsere

Br. lusstellung von Vörlosungs begenständen

aufmerksam. Wir bieten Vorteile, wie solohe von anderer Seite
kaum geboten werden. Wir bitten um Ihren Besuch.

Luftgewehre u. Giücksräder eben feinweiss dere

M. RBRci,
Aktuell.

Nx 660zlalpolltit der

öbzigldemokrutie.

Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Halleſchen Arbeiterſekre-
tärs Friedrich Kleeis.

Jeder Arbeiter muß dieſe auf
klärende Arbeit im eigenen

Jntereſſe leſen.

Preis nur 28 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und durch die

Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Harz 42/43.

Aktenmappen
aus gutem Rindleder. 6.50, bei

C. F. Rjtter,
Leipzigerstrasse 90.

Abbruch?Händelſtr. 22.
Wegen Räumung bis Sonnabend

den 15. dſs. ſofort zu verkaufen
20 Stück Balken, Rahmen,

Säulen, Defen, 100 [J- Meter
Bretter, Torwege, Türen,

7-Träger, eiſ. Säulen, Fenfſter,
Brennholz uſw.

Alle Sachen faſt neu.

Otto Riechter.
ſſentäglich on

wenn Sie Jhre Geſundheit
erhalten wollen. Garant. rein.
Alütenvorig, hervorragend
ſchöne Qualität, Pfd. 80 Pfg.
bei 5 Pfd. 78 Pfg., empfiehlt

Breiteſtr. 1 undCarl Beoch Stein e

Wenig gebrauchte

Möbel
5 Schreibtiſche, 2 Salon Gar
nituren, 2 Wohnzimmer- Plüſch
garnituren, Kleiderſchränke, Ver
tikows, Stegtiſche, Ausziehtiſche,
Spiegel mit Schränkchen und
Konſole, Chaiſelongues, Sofas,
Stühle, Bettſtellen mit
Matratzen Waſchtiſche u. v. m.

verkauft billiFriedrich Pelleke,
Geiſtſtraße 25.

Ein großer Zughund m. Wagen
zu verkaufen.

Herm. Brömme, Dölau,
Kröllwitzerſtraße 6.

Die letzten

Neuheiten

sind eingetroffen.

Wir empfehlen als besonders
preiswert und haltbar

Saffianledertaschen
3.50 5.00 6.50 u. 7.50 Mk.

t

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JlIgner. Druck

Damentaschen

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90

p in 3 Akten m.u. Tanz v. Scheuer Vde,unn. 8. e geg.Gewöhnliche Freiſe.

Sonntag, 16. Juli

Pler Muntag,

Den ganzen Tag über

Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Standesantliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 12. Juli.
Aufgeboten: Feilenhauer Beyer

u. Anna Hitzſchke (Alb. Schmidt-
ſtraße 6 und Ludwigſtraße 1).
Arbeiter Gebe und Anna Weber
Thüringerſtraße 31 und Kleine

Märkerſtraße 2). Eiſendreher
Kowalewski und Anna Becker
(Saalberg i Arbeiter Thor
mann und Berta Worch (Char-
lottenſtraße 22 und Büſchdorf).
Techn. Eiſenbahnſekretär Stock u.
M. Feibicke (Halle und Berlin).
Poſtbote Pohlenſänger und M.

(Halle und Schortewitz).
ngenieur Hempeler u. M. König

Halle und Eckolſtädt). Berg-
mann Zimmermann u. M. Helwich
(Oberteutſchenthal). Arbeiter
Thomas und A. Jaroſch (Senften
beag und Unterteutſchenthal).

Eheſchließzungen Straßenbahn
ſchaffner Steinhäuſer und Antonie
Walther (LeipzigProbſtheida und
Leipzig-Sellerhauſen). Schloſſer
Eiſerbeck und Luiſe Meißner
(Forſterſtraße 35 und Rats-
werder 14). Kaufmann Jablonsky
und Gertrud Cramme (Schönitz
ſtraße 18 und
Raack und Ottilie Schulz (Bitter
feld und Rud. Haymſtraße 14).
Vermeſſungstechniker Genennig
und Charlotte Räbel (Anhalter
ſtraße 10).

Geboren: Arbeiter Störmer
Zw. (Zwingerſtr. 19. Arbeiter
Lutze S. (Ludwigſtr. 12). Poſt
boten Raack T. (Alte Leipziger
Chauſſee 4). Arbeiter Brendel
S. (Thüringerſtr. 31). Schloſſer
Albrecht T. (Lauchſtädterſtr. 15).
Schloſſer Brockhauſe S. (Jakob
ſtraße 21).

Geſtorben: Mgaſchinenmeiſters
Rilius S., 1 Mon. (Marien-
ſtraße 17). Arbeiters Speer S.,
5 Mon. Glauchaerſtraße 29).
Witwe Schmidt geb. Bliedung,
7 F. (Raffinerieſtraße 1632).
Arbeiters Pierſchke S., 6 Mon.
An der Baderei 3). Lehrers

Klauß S., 1 J. (Fürſtental 5).
Gaſtwirt Wiegand, 64 J. (Wein
gärten 33). Arbeiter Koch aus
Braſchwitz, 25 J. (Eliſabeth
Krankenhaus).
HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 33).

12. Juli.
Aufgeboten: Rittergutsbeſitzer

Thürmer und Helene Schmidt
(Hartha und Händelſtraße 15).
Schuhmacher Koch und Anna
Kuban Bärgaſſe 3 und Reil-
ſtraße 107). Arbeiter Blaſinski
und Luiſe Hannemüller (Tro
thaerſtraße und Mögtzlicher-
ſtraße 8).

Edeſchli en: Eiſenbahn
ſchaffner Burkhard u. Friederike
Klepzig, gebor. Werther (Göben-
ſtraße 13 u. Blumenthalſtr. 28).
Zeichenlehrer Landwehr u. Gela
Hobbing (Hameln u. Seebener
ſtraße 38). Pfarrer Schollmeyer
und Gertrud Bräuning (Groß-
wanzer u. Friedrichsplatz 2).
Geboren: Bildhauer Heller T.
(Seebenerſtraße 144).

Geſtorben: Arbeiter Friedland,
53 J. Reilſtr. 27a). Jnvaliden
Rechenberg T., 9 Monate (AmKirchtorss HandelsmannBarthel,
s J. Schmiedſtr. 29

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

unſerer teuren entſchlafenen
Eltern, ſagen wir hierdurch
allen denen, die uns bei der
Beerdigung hilfreich zur Seite
ſtanden, unſern innigſten
Dank. Beſonderen Dank für
die reichlichen Kranzſpenden.

Friedrichſchwerz, den
13. Juli 1911.

Die trauernde Familie
Mennicke.

der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruc. (E. G. m. b. H.) Verieger: vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnia. Sämtl. i. Halle a. S.
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Ei Reichs Petroleummonopol.

Aus Berlin wird uns geſchrieben: Die Einführung eines
Petroleummonopols wird im Berl. Tageblatt ange
kündigt. Der Reichstag von 10912 wird ſich, wie es heißt, mit
einem diesbezüglichen Entwurf zu befaſſen haben. Die Not

vendigkeit der Monopoliſierung wird wie folgt begründet:
Der Kampf zwiſchen dem amerikaniſchen und dem öſter

reichiſchen Petroleum hat im letzten Jahre Formen ange
nommen, die die Reichsregierung zwingen, einzuſchreiten.
Die ununterbrochenen Preisunterbietungen der
Rochefellergruppe bringen die Gefahr mit ſich, daß ſich die
öſterreichiſchen Raffineure ganz vom deutſchen Markt zurück
iehen und den Amerikanern das Feld überlaſſen. Wenn die

Amerikaner dieſe letzte Konkurrenz beſeitigt haben, werden
ſie unzweifelhaft dem deutſchen Konſum die Preiſe diktieren.
Um den dem deutſchen Nationalvermögen drohenden Schädi-
gungen zu begegnen, ſoll ein Reichsmonopol vorge
ſchlagen werden.

Es handelt ſich bei der Frage des Petroleummonopols nicht
nur um koloſſale Wertobjekte, ſondern auch um eine wirtſchafts-
potitiſche Angelegenheit von größter grundſätzlicher Bedeutung.
Entſpricht das künftige Reichsmonopol der hier gegebenen Be
gründung, ſo wird man von einem „Sieg des Prinzips“ reden
dürfen, nämlich des Prinzips ſozialiſtiſcher Wirtſchafts-
'politik, die den Mammut-Organiſationen des vertruſteten
Privatkapitals die im Staat organiſierte Volksmacht entgegen
ſtellen will. Allerdings wird alles darauf ankommen, von
welchem Seiſte die Geſetzgebung erfüllt ſein wird, die die
Löſung dieſer Aufgabe in die Hand nimmt. Es wird ſich
darum handeln, ob nur ein neues Finan z monopol geſchaffen
werden oder ob das Monopol wirklich in einer Form er
ri d, die den Intereſſen der breiten Maſſen dient.

pole ſind ja an ſich nichts Neues, als Mittel,
Friſches Geld in die Steuerkaſſen zu bringen, ſind ſie in den
iedenſten Ländern in Vebung. Auch Bismarck war in
dieſem Sinne ein Anhänger des Monopolgedankens, er wollte
ein Tabak und ein Branntweinmonopol einführen, letzteres in
einer Form, die den Profitintereſſen der adligen Schnaps-
brenner in gleichem Maße entgegengekommen wäre, wie den
ewigen Geldbedürfniffen des Militarismus. Finanzmonopole
ſolcher Art ſind weiter nichts als eine Form der indirek-

ten Beſteunerung, und wenn etwas zu ihrem Vorteil geſagt
werden kann. ſo iſt es nur dies, daß ſie immerhin den Ke im
zu n Neugeſtaltungen in ſich tragen. Auch das

opol, das ſich Preußen durch die Verſtaatlichung
der Eiſenbahnen geſchaffen hat, trägt von Urſprung an rein

rakter, und doch kann das nun einmal verſtaat
ſche enbahnweſen ſpäter in einem demokratiſch regierten,
von fozialiſtiſchem Geiſte erfüllten Preußen zum Rückgrat einer
wialiſtifchen. dem Wohl der arbeitenden Maſſen dienenden

tung werden. Bei allen Monopolen kommt es darauf
jan, von wem der Staat regiert wird, der das Monopol ver
waltet.

Das Eigenartige an dem geplanten Petroleummonopol be
ſteht nun darin, daß es angeblich von vornherein nicht als
fiskaliſche, ſondern als wirtſchaft spoli tiſche Maß-
nahme gedacht iſt. Nicht eine neue Steuerſchneiderei ſoll damit
beabſichtigt ſein, ſondern die „Wahrung der Jntereſſen der
kleinen Verbraucher“, eine Maßregel zum Schutz des deutſchen
Nationalvermögens. Das hört ſich ſehr ſchön an, aber ohne ein
gewiſſes Mißtrauen wird man ſolchen Plänen denn doch nicht
gegenübertreten dürfen. Die Regierung des Brotwuchers
und der ſchwarzblauen Reichsfinanzreform will die
Intereſſen der Konſumenten ſchützen! Dieſelben Leute, die das
Streichholz und den Glühſtrumpf verteuert haben, ſchwärmen
für billiges Petroleum! Sogar den Plan einer allgemeinen
Gas und Elektrizitätsſteuer haben ſie ja erwogen, und ſchon
damals iſt hervorgehoben worden, daß eine ſolche Verteuerung
(der im Jnlande herſtellbaren Lichtquellen geradezu auf eine
Begünſtigung der ausländiſch-kapitaliſtiſchen Petroleumherr-
ſchaft hinauslaufen würde. Eine künſtliche Verteuerung auch
des Petroleums durch Erhöhung des Petroleumzolls hätte ſich
als ergänzende Maßregel zu einer allgemeinen Beſteuerung
der Lichtquellen beinahe von ſelbſt ergeben!

Man wird alſo, wie geſagt, gut tun, eine gewiſſe Vorſicht
walten zu laſſen und von der demokratiſchen Tugend des Miß-
trauens reichlichen Gebrauch zu machen. Denn die Wahrung
der Konſumentenintereſſen durch die hohe Reichsregierung er
innert bedenklich an die Geſchichte vom Wolf, der den Gänſen
predigt.

Kommt das neue Monopol, ſo wird es vom neuen im
Januar 1912 zu wählenden Reichstag abhängen,
welche Geſtalt es annimmt. Kehrt die alte Mehrheit zurück,
die die Reichsfinanzreform gemacht hat, ſo kann man Tauſend
gegen Eins wetten, daß die angebliche Schutzaktion für deutſche
Konſumentenintereſſen als ein neuer Steuerra ub z u g
auf die Taſchen der Aermſten enden wird. Erhält da-
gegen die Sozialdemokratie entſcheidenden Einfluß,
dann wird dafür geſorgt ſein, daß das Petroleummonopol aus
gebaut wird nicht als Fiskalmonopol zur Fütterung des Mili-
tarismus, ſondern als Wirtſchaftsmonopol im Jntereſſe der
Millionen, in deren Stuben die Petroleumlampe brennt. Gegen
die Verteuerung des Petroleums von Reichs wegen treibt die
Sozialdemokratie „ſtarre Negation'“, ſoll aber wirklich
ausnahmsweiſe einmal auch etwas zum Nutzen des Ganzen
geſchehen, ſo wird man ſie, wie ſtets, zu „poſitiver Mit
orbeit“ gern bereit finden.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 13. Juli 1911.

Gegen den Volkspark!
Der Genoſſe Kretſchmann hat, als Jnhaber der Schank-

konzeſſion Volksparks, von der hieſigen Polizeiverwaltung
ein Schreiben erhalten, worin wiederholt die Feſtſetzung der
Polizeiſtunde auf 10 Uhr abends angedroht wird, ſofern die
Verurſachung ruheſtörenden Lärms im Lokale Wiederholung
findet. Es ſind bereits am 14. Juni 1910 und am 10. Mai 1911
derartige Androhungen erfolgt, die nunmehr zur Ausführung
gebracht werden ſollen, wenn i Fälle eintreten. So
ſoll in der Nacht vom 2. zum 8. uli 1911 wieder ſcoicher
Skandal auf dem Volksparkgrundſtück geweſen ſein z ſich

die Anwohner beſchwert fühlten. Trotz aller bisherigen Nach-
forſchungen ſind der Geſchäftsleitung keine Ausſchrei-
tungen oder Schlägereien von Beſuchern des Volks-
parks in fraglicher Nacht bekannt geworden. Die Anwohner
und ſonſtige Perſonen, die über ſolche Vorkommniſſe Angaben
zu machen in der Lage find, werden deshalb hiermit gebeten,
der Geſchäftsleitung Mitteilung zu machen, um Klarheit in
dieſe Angelegenheit bringen zu können.

Gleichzeitig iſt aber an alle Parteigenoſſen eine wieder
holte ernſte Mahnung zu richten. Genoſſen! Heute ſind es
gerade vier Jahre, daß der Volkspark als Heim der Arbeiter-
ſchaft dem Verkehr übergeben wurde. Jn dieſen Jahren hat
ſich das Lokal bei unzähligen Veranſtaltungen, bei großen und
kleinen Vergnügungen, bei den großen Arbeiterfeſten, bei den
Proteſtverſammlungen wie bei den großen Verſammlungen
anläßlich der vorjährigen Bauarbeiterausſperrung glänzend
bewährt. Und auch in den Stunden der Erholung am Abend
und an den Sonntagen iſt der Volkspark Tauſenden lieb ge-
worden. Genoſſen, unſere Kampfſtätte, unſer der Bildung und
Erholung geweihtes Unternehmen iſt jetzt ernſtlich gefährdet.
Wir müſſen aber den drohenden Schlag von unſerem Heim
abwehren, der Polizei und ihren Hintermännern dürfen keine
Gründe für ein neues Einſchreiten gegen das Arbeiterunter-
nehmen geboten werden. Wenn ſchon bisher jede Störung der
Ruhe im Lokal energiſch verhindert wurde, ſo muß jeder ein
zelne von uns, jeder Genoſſe und jede Genoſſin auch weiterhin
ſtreng darauf achten, daß ſich nicht Störenfriede einſchleichen,
die durch unangebrachtes Verhalten das Arbeiterunternehmen
in Mißkredit bringen könnten. Es gibt Perſonen, die jede
Kleinigkeit, die anderswo kaum beachtet wird, benutzen, um
neue Maßnahmen gegen den Volkspark zu veranlaſſen. Der
Plan dieſer Leute, die leider das willige Ohr der Polizei
finden, müß zuſchanden werden. Er muß an der Rube und
Diſziplin der Halleſchen Arbeiterſchaft zerſchellen.

Hitzwellenwirkungen in der Halleſchen Zeitung.
Wenn die Hundstage nahen und der Hundsſtern aufgeht, dann

darf man mit Spannung der Dinge entgegenſehen, die ſich jetzt
in der oberen Leipziger Straße entwickeln, und früher mit präzifer
Genauigkeit um ſolche Zeit in der Brauhausſtraße vor ſich gingen.
Der frühere hieſige Landrat von WerderSagisdorf, Regierungs
präſident a. D., der unſeren Leſern aus den hieſigen politiſchen
Kämpfen jedenfalls noch in „vorteilhaſter Erinnerung“ iſt, ſah die
Entwicklung der Dinge kommen, als er gelegentlich der Einweihrn
des Neubaues der Halleſchen Zeitung die Worte ſprach: Das
äußere Wachstum zeigt ſich in der Halleſchen Zeitung auch da
durch, daß ſie immer höher ſteigt; deun ſie ſei von der
unteren Leipziger Straße in die obere Leipziger Straße ge
ſtiegen. Jn den ſchönen Neubau ſcheine mehr Licht hiuein, als in
den alten Räumen vorhanden war. Leider, leider iſt das richtig.
Das Licht, die Sonnenſtrahlen haben es der Redaktion angetan

Es ging von unten nach, oben. Je näher der Sonne, deſto größer
die Verwirrung. Uns wird angſt und bange, wenn nun wirgslich
die große Hitzwelle kommt, die jetzt ihre erſten Zeichen von ſich
gibt. Man pflegt zu ſagen „Große Ereigniſſe werfen ihre Schatten
voraus.“ Leider ſind es aber nicht Schatten, ſondern Hitze iſt es,
die da die kommenden großen Ereigniſſe ankündigt. Man leſe
folgende Notiz, die geſtern in der Halleſchen veröffentlicht wurde:

10000 Grammophone für die kommenden Reichs-
tagswahlen. Die d ſchreibt: Aus parlamentariſchen
Kreiſen geht uns über die Vorbereitungen zu den kommenden
Reichstagswahlen eine intereſſante Mitteilung zu, die ſtark an
amerikaniſche Verhältniſſe erinnert. Es ſollen angeblich 10 000
Grammophone von den Sozialdemokraten für die nächſten Reichs
tagswahlen als „Wahlhelfer“ herangezogen werden.
Und iſt ein Schwindel noch ſo dumm, er findet ſtets ſein Publikum.

Wir wollen aber die holde Phantaſie der Halleſchen, um nicht noch
weiteres Unheil anzurichten, nicht zerſtören. Geſtändig, wie wir
immer ſind, wollen wir der lieben Kollegin verraten, daß bereits
80 Grammophone ſo viel kommen von den 10000 auf Halle
im Keller des hieſigen Parteiſekretariats lagern. Die Aufſtellung
ſoll mit dem offiziellen Eintritt in den Wahlkampf beginnen. Es
iſt beabſichtigt, am kommenden Bußtag, im November, die
Jnſtrumente zum erſten Male ſchlagfertig in Bewegung zu
ſetzen. Natürlich wird in erſter Linie das Goldene Schiffchen
mit einigen Grammovhonen bedacht werden. Auch für den Neu-
bau der Halleſchen Zeitung hatte man einige Jnſtrumente vorge
ſehen. Doch nein, wozu Perlen vor die Männer der Halleſchen
Zeitung werfen. Denn es ſind keine Kleinigkeiten, die da die
Sprechmaſchinen verbreiten ſollen. Die Reden vom perſönlichen
Regiment gehören zu den harmloſeſten. Alles was das Straf-
geſetzbuch verbietet Hochverrat nicht ausgeſchloſſen
wird in den Grammaphonreden verherrlicht werden. Und das iſt
ja das Herrliche an der Sache, das wir auch nur der Halleſchen
verraten wollen, daß die Sozialdemokratie feſt damit rechnet, in
dieſer Weiſe ihre beſten Reden ungeſtraft an den Mann
bringen zu können. Kein Staatsanwalt wird eine Sprechmaſchine
unter Anklage ſtellen können. Und die Anſtifter: Na die Nürn-
berger haben auch keinen gehängt, den ſie nichtt hatten. Bis zur
kommenden Wahl mag man ſich aber in der oberen Leipziger
Straße einſtweilen beruhigen. Bei weiteren Hitzeansbrüchen
empfehlen wir inzwiſchen Eis und kalte Umſchläge. Wir befürchten
nur, daß bei dem Eintritt der Hitzewelle in Halle nicht genügend
Eis aufgetrieben werden kann, um im Oberſtübchen gewiſſer Leute
normale Verhältniſſe herſtellen zu können.

Eine höchſt ſonderbare Anklage
hatte man einem Kanonier vom hieſigen Feldartillerie- Regiment
Nr. 75 gemacht. Der Aermſte hatte eine Patrone entwendet, um
damit Selbſtmord zu begehen, und deshalb kam er wegen Dieb-
ſtahls unter Anklage. Die Sache hatte folgendes tragiſche Vor
ſpiel: Der Kanonier wurde im Juni wegen Diebſtahls, an einem
Kameraden begangen, zu vier Wochen ſtrengem Arreſt verurteilt.
Wir nahmen von der Sache, da kein öffentliches Jntereſſe vorlag,
damals gar keine Notiz. Die Eltern des Kanoniers erhielten aber
durch die bürgerliche Preſſe von dem Urteil des Kriegsgerichts
Mitteikung. Sie ſagten ſich in ihrer übergroßen Empfindlichkeit
von dem Sohne in einem ſehr ſtrengen Briefe los. Die Tür des
Elternhauſes ſollte ihm für immer verſchloſſen ſein; künſtige

Briefe von ihm würden ungeöffnet zurückgewjeſen werden.
Jn dem Briefe ſchrieben die unglückſfeligen Eltern auch, es ſei
nicht ſchön „vom Militär und vom Kriegsgericht“, ſolche Sachen

den Zeitungen zu veröffentlichen. Der Angeklagte erhielt das
Schreiben am 20. Juni und eignete ſich am folgenden Tage auf
dem Scheibenſtande beim Revolverſchießen eine ſcharfe Revolver

patrone an, um ſich damit ans Kummer über den Brief von den

Eltern auf dem Heimwege vom Scheibenſtande zu e'rſchießen.
Das Fehlen der Patrone wurde jedoch bemerkt, noch ehe der
Selbſtmordplan ausgeführt worden war. Es erfolgte daraufhin
Anklage wegen militäriſchen Diebſtahls und der Angeklagte wurde
zur Verhütung etwaiger Selbſtmordverſuche in Schutzhaft ge
nommen. Wegen des Patronendiebſtahls beantragte der Anklage
vertreter 14 Tage ſtrengen Arreſt. Das Gericht kam aber glück
licherweiſe zur Freiſprechung, da nach dem Gutachten eines
Oberſtabsarztes der Kanonier durch den harten, ſonderbaren Brief

ſeiner Eltern ſehr wohl in eine ſo heftige ſeeliſche Erregung
geraten ſein könne, daß er ernſtliche Selbſtmordabſichten bekam
und in ſeiner Verzweiflung die freie Willensbeſtimmung verloren
habe. Wie in einem ſolchen erſchütternden Falle überhaupt An
klage erhoben werden kann, iſt uns unbegreiflich.

Warnung vor Streikbrecherdienſten.
Ein Streikbrecheragent, mit Namen Anton Myjak aus Breſina

in Schleſien, wohnhaft Stadtgutweg 1 bei Rnudloff, betreibt unter
polizeilichem Schutz ſein Handwerk im Hauptbahnhofsgebäude. Er
verſucht in erſter Linie Polen, aber auch andere Arbeitsloſe, unter
Vorſpiegelung falſcher Tatſachen für die Zementfabrik Saale an
zuwerben. Er iſt Vorarbeiter beim Steinſetzmeiſter Fallnich in
Halle und nimmt die Arbeitsloſen auch für Fallnich an. Die
ins Garn gegangenen Leute werden mit Automobilen nach der
Zementfabrik Saale geſchafft, wo ſie Streikbrecherarbeit machen
ſollen. Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands,

Zahlſtelle Halle.

Streikbrecherinſerate für Tiſchler nach Hamburg.
Das Halleſche Junkerblatt betätigt wieder ſeine allumfaſſende

Arbeiterliebe dadurch, daß es Streikbrecher ſucht. Es
bringt ganz unverſchämterweiſe folgendes auf Täuſchung
der Arbeiter angelegtes Jnferat:

Geſucht Tiſchler für Hamburg.
Unterzeichneter Arbeiterverband hat mit dem

Arbeitgeberſchutzverband Hamburgs einen zwei
jährigen Tarifvertrag abgeſchloſſen.

Minimal-Einſtellungslohn:
Werkſtättentiſchler Stunde 60 Pf., Bauanſchläger
und Parkettleger Stunde 70 Pf. Bei Akkord ſind
für eingearbeitete Handwerker die Löhne um die
Hälfte höher.
Arbeitsnachweis des Verbandes der Holzarbeiter
von Hamburg u. Umgebung Mitglieder zirka 900),

Lübeckertor 3.
Dringend auf Adreſſe Lübeckerzor achten

Der Deutſche Holzarbeiterverband warnt dringend vor der
Beachtung ſolcher Angebote. Die Hamburger Streik-
leitung ſchreibt:

Mit Beginn dieſer Woche ſtehen Hamburgs Holzarbeiter be
reits 16 Wochen im Kampfe. Ein Ende iſt vorläufig noch nicht
abzuſehen, da der Arbeitgeber-Schutzverband bedingungsloſe.
Unterwerfung und Preisgabe des bisherigen paritätiſchen Ar
beitsnachweiſes von uns verlangt. Hierauf einzugehen haben
wir noch keine Veranlaſſung unſere kämpfenden Kollegen

ſtehen auch heute noch feſt wie die Mauern, einig in dem Be
ſtreben, den Unterdriickungsgelüſten des Hamburger Schutzver
bandes ein Paroli zu bieten.

Den Unternehmern dient als Schutztruppe der von ihnen ge
gründete und ausgehaltene Lokalverband der Holz-
arbeiter von Hamburg und Umgebung von
19 11. Dieſer Lokalverband iſt eine Arbeitswilligen-Organi-
ſation gelber Couleur. Jn den letzten Wochen erſchien in faſt
allen bürgerlichen Blättern das Jnſerat ſeines „Arbeitsnach
weiſes.“

Vereinzelt ſind Kollegen auf dieſes verlockende Jnſerat
hereingefallen und haben den kämpfenden Kollegen durch Zu
zug nach Hamburg den Kampf erſchwert.

Dieſer Umſtand gibt uns Veranlaſſung, erneut an alle Kol
legen den Appell zu richten, allerorts für ſtrengſte Fernhal-
tung des Zuzuges von Holzarbeitern aller Branchen nach Ham
burg und Umgebung Sorge zu tragen.

Der Sieg muß unſer werden, trotz alledem!
Die Ortsverwaltung Hamburg.

Seinen ſchweren Vrandwunden erlegen iſt heute früh in
der Poliklinik der 28 jährige Bauarbeiter Karl Nauck, der geſtern
unter dem Keſſelfeuer des Schlachthofs bei der Arbeit ſo ſchwer
vernnglückte.

Jetzt erſt, nachdem der erſchütternde tödliche Unfall paſſiert iſt,
werden auf der Unglücksbauſtelle die ſchon lange nötigen Vorſichts
maßregeln getroffen. Jetzt ſind Bruſtwehren angebracht und jetzt
wird nun auch jedesmal, wenn der Heizer an dem verhängnis
vollen Feuerloch arbeiten muß, vorher jemand in den gefährlichen
Aſchenfang geſchickt, damit ſich die Arbeiter, die dort die Aus
ſtemmungen vornehmen, in Sicherheit bringen können. Warum,
ſo fragen wir, mußte erſt ein Arbeiterleben dem Drängen und
Haſten zum Opfer fallen? Warum hat die BVauleitung ſich
nicht früher überlegt, daß dort jemand hingeſtellt werden mußte,
der die gefährdeten Arbeiter rechtzeitig abrief? Mit nach-
träg lichen Maßnahmen iſt die grauſige Vernichtung des
Arbeiterlebens nicht aus der Welt geſchafft.

Städtiſche Obſtanlagen zur Bekämpfung des Alkoholmiß-
brauchs. Milwaukee, eine Großſtadt von 400 000 Einwohnern,
wird zurzeit von Arbeitern verwaltet. Der Bürgermeiſter
war Holzſchuhmacher, der Gemeinderat beſteht durchweg aus
Arbeitern aller Art: Tiſchlern, Malern, Köchen, Maſchiniſten
und Fabrikarbeitern. Nach dem Dresdner Anzeiger hat der
neue Gemeinderat verſchiedene ganz eigenartige Neuerungen
von hohem kommunalpolitiſchem Intereſſe getroffen, u. a.
werden die Parkanlagen der Stadt um das Doppelte ver
größert und zugleich der Stadt Geldeinnahmen ver
ſchafft. Ein Teil des neu angelegten Parks wird nämlich ſtatt
mit Zierſträuchern mit fruchttragenden Bäumen bepflanzt,
ſo daß alſo eine Axt von kommunalem Obſtgarten entſteht, der
der Stadt ſehr billiges Obſt liefert. Es wird jetzt ſchon be-
rechnet, daß eine Tonne Aepfel zum Preiſe von nur einem
Dollar produziert werden wird, und man hofft dadurch den
Drang zu alkoholiſchen Getränken zu vermindern und ſieht voraus die Früchte in dieſer Beziehung
eine beſſere Wirkung haben werden als hundert Alkohorverbote
amerikaniſchen Schlages.
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zur Aufführung.

Sie ift eine Gewer W 4 in 7 und Sägewerke findet. Die Krankheit entſteht nach
der Urzeitung durch die Wirkung des Staubes gewiſſer Hölzer.
Von den inländiſchen Holzarten ſcheinen aber nur wenige, von
den ausländiſchen dagegen verhältnismäßig viele geſundheitsſchädlich
zu ſein. Mit der zunehmenden Verarbeitung fremder Hölzer

kommt auch dieſe Hautkrankheit häufiger vor. Der Reichs
kanzler hatte das Geſundheitsamt mit einem Gutachten über die
Krankheit beauftragt. Dieſes iſt jetzt den Regierungspräſidenten
und dem Polizeipräſidenten in Berlin mitgeteilt worden. Man
hat die Krankheit beſonders in Englend, aber auch in Oeſterreich
und in Deutſchland beobachtet. Der Staub erzeugt eine
Entzündung der Haut, mitunter auch eine entzündliche Reizung
der Schleimhaut der Atmungs- oder Verdauungswege oder der
Bindehaut der Augen. Zu den Holzarten. die die Krankheit ver-
urſachen, gehören das Satinholz aus Oſtindien und Jamaika,
weſtindiſches und weſtafrikaniſches Mahagoniholz, Roſenholz, afri-
kaniſcher Buchsbaum, oſtindiſches Teakholz, Satin- oder Atlasholz
aus Guyana, Satin oder Atlasholz von den Antilleu, Ebenholz
von Afrika und von den Molukken ſowie MarakaiboBuchsbaum.
Aber nicht alle Perſonen, die mit der Verarbeitung ſolcher Hölzer
zu tun haben, erkranken, ſondern nur ſoche mit einer beſonderen
Empfindlichkeit gegen die in den Hölzern enthaltenen Stoffe.

Städtiſche Sparkaſſe. Vom 1.--30. Juni d. J. geſtaltete
ſich der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen am 31. Mai
d. J. 53 049 556,53 Mk. gegen 51 014 418,60 Mk. im Vorjahre;
Einzahlungen vom 1.--30. Juni 1768 693,70 Mk. gegen
1524 965,08 Mk. im Vorjahre, zuſammen 54 818 250,23 Mk.
gegen 52 539 884,58 Mk. im Vorjahre. Rückzahlungen vom
I. --30. Juni 1 880 613,90 Mk. gegen 1575 498,81 Mk. im Vor-
jahre. Beſtand am 30. Juni d. J. 52 937 636,33 Mk. gegen
50 963 888,27 el. im Vorjahre.

Erſtes volkstümliches Konzert auf der Peißnitz. Wie ſchon
mitgeteilt, findel das 1. volkstümliche Konzert Sonnabend, den
22. Juli, auf der Peißnitz ſtatt. Die muſikaliſche Leitung des
„Abends liegt in den Händen des Kapellmeiſters Alfred Els-
mann, deſſen künſtleriſche Befähigung für eine hervorragende
Ausführung des Programms garantiert. Jn Anbetracht des
muſikaliſchen Wertes der gewählten Stücke ſpielt das Stadt-
theater- Orcheſter in ſeiner geſamten Stärke. Bei dem geringen
,Eintrittspreis von 20 Pf. kann man vorausfagen, daß der
herrliche Garten auf der Peißnitz bis zum letzten Platz beſetzt
ſein wird. Der Magiſtrat hat wie bei den Volksvorſtellungen
auch für dieſe Voranſtaltung die Luſtbarkeitsſteuer erlaſſen.

Billetts ſind im Vorverkauf zu haben im Bureau des Stadt
theaters von 11-1 Uhr, ferner im Peißnitz-Reſtaurant, in den
Mufikalien handlungen Reinhold Koch und Heinrich Hothan,
im Arbeiterſetretariat, Harz 42-43, Verein für
Volkswohl, in den meiſten Zigarrengeſchäften und größeren
Fabriken.

*Apollo- Theater. Das Enſemble des Hamburger Metropol-
Theaters brachte geſtern abend die Burleske Bummel-Brüder

Der Sinn des Stückes ſoweit man über-
haupt von Sinn reden kann iſt kurz folgender: Zwei Mit-
glieder eines Sittlichkeitsvereins beſuchen, ſtatt einer Vereins-
ſitzung beizuwohnen. das Kabarett zum 7. Himmel. Jm Sekt-
rauſch verlobt ſich einer dieſer Ehemänner mit der Tänzerin
Molly v. Walden. Am anderen Tage ziehen ſämtliche Mit-
glieder des Kabaretts in die Villa des verheirateten Rentiers,
um die Verlobung dort würdig zu feiern. Durch raffiniert an
gelegten Schwindel verſteht es der ſaubere Ehemann, ſeiner von
Sittlichkeit triefenden Ehehälfte Sand in die Augen zu ſtreuen.
Die Rollen des Rentiers Bieſemann (Herr E. Nothmann) und
deſſen Frau (M. Berger), Runkel, Freund des Bieſemann (R.
Ruſt) waren durchweg in guten Händen. Herr Gau als Hilfs-ſchriftfirhrer des Sitlichtetevereins und Frl. Linda als Dienſt-
mädchen erzielten mit ihrem Kußduett ſogar ſtürmiſchen Beifall
auf offener Szene. Herr Thomas als Schriftſteller und Herr
Berger als eiferſüchtiger Liebhaber ſpielten vorzüglich. Frl.
Kania als Schauſpielerin wurde für ihre Leiſtungen mit
Blumenſvpenden bedacht. Eine kleine Privatauseinanderſetzung
der Künſtler auf der Bühne wirkte unangenehm für das Publi-
kum und beeinträchtigend für den dritten Akt. Solche Szenen
verlegt man beſſer hinter die Kuliſſen, damit ſie dem Publikum
erſpart bleiben.

Straßenunfall. Geſtern vormittag wurde auf dem Böll
bergerweg eine Frau von einem Bäckerfuhrwerk überfahren.
Die Fran trug außer einem Bruch des rechten Oberarmes noch
andere ſchwere Verletzungen davon, ſo daß ſie in das Eliſabeth-
krankenhaus gebracht werden mußte.

Jn der Saale ertrunken iſt in der Nacht zum Mittwoch
gegen 1212 Uhr der Geſchäftsführer Samuel Jacobowitz, wohn-
haft Friedrichſtraße 11. Er iſt wahrſcheinlich mit ſeiner Gon-
ſdel in der Dunkelheit gegen einen Aſt gefahren, wobei die
Gondel kippte und er ins Waſſer fiel. Die Leiche wurde ge-
landet und nach dem Giebichenſteiner Friedhof gebracht.

Leichenlandung. Der Polizeibericht meldet: Am Diens-
tag nachmittag gegen 554 Uhr wurde in der Saale in Höhe
der Saalſchloßbrauerei eine unbekannte weibliche Leiche ge
landet. Die Verſtorbene iſt etwa 1,65 Meter groß, 20 bis 25
Jahre alt und hat dunkelblondes Haar. Belkleidet iſt ſie mit
ſchwarzem Rock, weiß- und rotgeblümter Bluſe, grün und
rotgeringelten Strümpfen, rotbraunem Unterrock, wollenem
rotem Unterrock und ſchwarzen Schnürſchuhen. Die Leiche kann
erſt kurze Zeit im Waſſer haben. Sie wurde nach der
Leichenhalle des Trothaer Friedhofes geſchafft.

Dölan. Mitgliederverſammlung. Am Sonn
abend den 15. Juli, abends 81 Uhr findet in Knolls Hütte
eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins ſtatt. Einen recht zahlreichen Beſuch erwartet

Die Diſtriktsleitung.
Oſendorf. Gemeindevertreterſitzung. Am Frei-

tag abend um 814 Uhr findet im Kirchhoffſchen Lokale eine
Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,
E. Bendlin, do. Torſtr. 483,
J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,
J. Sanow, do. Geiſtſtr. 5,Paul Lenſchner, do. Mittelwache 9.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 42/43.

bekränkheit die tikatt unter den Abveitern ver
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7 5 2 r.Aus den Hachbarkreſſeü.
Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.

Der diesjährige Kreistag
findet am Sonntag, den 20. Auguſt, in Delitzſch ſtatt.

Tagesordnung:
Jahresbericht und Rechnungslegung.
Neuwahl des Vorſtands.
Die bevorſtehenden Reichstagswahlen.

G. Raute.
Parteitag und Bezirkstag.
Prefſe. Referent Genoſſe G. Menzel.
Anträge der Ortsvereine.
Verſchiedenes.

Der Zentralvorſtand. J. A.: R. Burckhardt.

e Referent Genoſſe

e

Her 78 000 Mark Prozeß für Papitz-Modelwitz
gewonnen!

Ein ſehr intereſſanter Prozeß, der ſeit Monaten die dritte
Zivilkammer des Halleſchen Landgerichts beſchäftigt, wurde
geſtern erſtinſtanzlich zu Ende geführt. Es handelte ſich um
den Streit der Leipziger Außenbahngeſellſchaft gegen die Ge
meinden Papitz Modelwitz bei Schkeuditz. Ueber die Motive
der Klage, die die Machtbefugniſſe einzelner Beamten und
urſerer bureaukratiſchen Einrichtungen recht draſtiſch illuſtriert,
haben wir wiederholt berichtet. Die Leipziger Geſellſchaft
verlangt von den beklagten kleinen Gemeinden als Beitrag zu
den Koſten des elektriſchen Bahnbaues Leipzig-Schkeudis
Leiſtungen in der koloſſalen Höhe von 78 000 Mark. Die
pekuniär ſchwach geſtellten Gemeinden können ſolche Opfer
gar nicht aufbringen und würden, falls ſie zur Erfüllung der
drückenden Bedingungen gezwungen würden, vor den Bankrott
geſtellt werden. Jn den Kreiſen der Steuerzahler rumort es
auch ſehr gewaltig, weil ſie kein Verſchulden an den Laſten
tragen. die ihnen aufgehalſt werden müßten, wenn man die
Verſchulder nicht ſtrafbar machen könnte und der Staat ſeine
Hand nicht auftun würde. Seitens der Gemeinden wird mit
aller Entſchiedenheit beſtritten, daß ſie zu ſolcher Beiſteuer
rechtlich verpflichtet werden könnten. Der angebliche Vertrag,
auf den ſich die Geſellſchaft ſtütze, ſei noch gar kein formgültiger
Gemeindebeſchluß, ſondern lediglich ein Protokoll über eine
Gemeindevertreterverſammlung, die im Frühjahr 1908 auf
Veranlaſſung des Bürgermeiſters Schmidt in Schkeuditz einbe-
rufen war. Der Vertrag ſpielte früher ſchon in einem wieder-
holt verhandelten Beleidigungsprozeß eine erhebliche Rolle,
den Bürgermeiſter Schmidt gegen den PapitzModelwitzer
Amts und Gemeindevorſteher Behling angeſtrengt hatte. Herr
Behling wurde ſchließlich auf ſeine Reviſion bei dem Ober-
landesgericht in Naumburg freigeſprochen.

Das in Frage kommende Protokoll ſoll nur von „einfachen“
Gemeindevertretern unterzeichnet, nicht aber von den Ge
meindevorſtehern und Gemeindeſchöffen unter-
ſchriftlich genehmigt worden ſein. Nach der Land
gemeinde Ordnung könne jedoch eine Gemeinde nur
durch den Gemeindevorſtand rechtsgültig vertreten werden.
Es ſei daher der angebliche Beſchluß jener Gemeindevertreter-
verſammlung nachträglich wieder aufgehoben worden durch
einen formgültigen, vom Gemeindevorſtand unterzeichneten
Gemeindebeſchluß. Aber ſelbſt das fragliche Verſammlungs
protokoll würde von den unterzeichneten einfachen Gemeinde-
vertretern keineswegs unterſchrieben worden ſein, wenn ſie
dazu nicht durch argliſtige Tänſchung bewogen worden wären.
Bürgermeiſter Schmidt von Schkeuditz habe bei allen damals
anweſenden Gemeindevertretern den Eindruck hervor-
gerufen und ihrer Anſicht nach auch hervorrufen wollen, als
ob er mit ihnen über das Bahnprojekt als kommiſſariſcher
Vertreter des Landrates verhandle. Durch die Strafkammer-
verhandlungen im Beleidigungsprozeß Behling- Schmidt
ſei indes feſtgeſtellt worden, daß Schmidt einen Auftrag im
amtlichen Sinne nicht vom Landrate hatte und ſeiner Stellung
nach auch gar nicht haben konnte. Nach Angabe des Landrats
habe dieſer ihn vielmehr nur in freundſchaftlicher Weiſe ge
beten, mit den Gemeinden die Vorbeſprechungen über das
Bahnprojekt an ſeiner Statt zu führen. Als Jntereſſent von
Schkeuditz habe Schmidt allerdings allen Grund gehabt,
den für dieſe Stadt ganz beſonders vorteilhaften Bahnbau
möglichſt zu fördern und daher den beiden Landgemeinden die
Annahme aller Bedingungen der Bahngeſellſchaft recht dringend
zu empfehlen. Die damaligen Gemeindevertreter hätten ſich
indes in dem guten Glauben befunden, Schmidt ſolle ihnen im
ausdrücklichen Auftrage und mit Befürwortung des Landrats
das Projekt als auch für die Gemeinden günſtig anraten. Nur
wegen dieſes Jrrtums hätten ſie ſich ſchließlich nach lang
wieriger, bis in die Nacht hinein ausgedehnter Diskuſſion zur
Unterſchrift bereit finden laſſen.

Aber auch betreffs des Projektes ſelbſt ſeien ſie damals in
mehr als einem wichtigen Punkte getäuſcht worden. So hätten
ſie vorausgeſetzt, die angebliche Straßenbahn ſollte auch wirk
lich nur auf der Straße und in gleicher Höhe mit dem Fahr-
damm fortgeführt werden. Statt deſſen ſei eine Hochbordbahn
gebaut worden, und der Bahnkörper laufe nicht bloß über die
Chauſſee, ſondern vielfach über Aecker. Dadurch ſei die Ueber-
eignung von ſehr viel mehr Land nötig aus den höchſtenfalls
vorgeſehenen 4-7 Metern ſeien vielfach 14-17 Meter ge-
worden. Aber auch der Bahnkörper auf der Straße ſelbſt
mache wegen des Hochbordbaues den Verkehr ſchwierig; an
mancher Stelle ſei die Anlage einer, ja zweier neuer Straßen
erforderlich geworden. Von allen dieſen fatalen Nachteilen
ſei ihnen vorher kein Wort geſagt, ſondern das Projekt immer
nur in den roſigſten Farben als ein hervorragendes Mittel
zur Beförderung des Wohlſtandes der Gemeinde geſchildert
worden. Bürgermeiſter Schmidt habe das Protokoll der
mehrfach erwähnten Gemeindevertreter- Verſammlung ſofort
mit ſich genommen und es dem Landrate als bereits voll-
zogenen Gemeidebeſchluß zugeſtellt.

Vom Landratsamte kam es dann vor den Merfeburges
Kreisausſchuß, der es ebenfalls als Gemeindebeſchluß geneh
migte. Der ſetzige Amts- und Gemeindevorſteher Behling kam
erſt nach jenen Verhandlungen nach Papitz-Modelwitz. Er
erkannte ſofort, daß derartige Bedingungen durchaus gegen
die Intereſſen der von ihm vertretenen Gemeinden waren und
dieſe finanziell gerade ruinieren müßten. Auf fein Be
treiben wurde gegen den angeblichen et er
hoben. Jm Publikum wurde wegen dieſes Widerſpruches der
Vorwurf erhoben, als ſeien jene Gemeindemitglieder über
haupt Gegner des für die Ortſchaften ſonſt günſtigen Bahn
baues. Sie waren aber nicht gegen das Projekt an ſich, ſon
dern nur gegen die ihnen ſo ungünſtige Art der Ausführung.
Vom Landratsamte erging eine Verwarnung, die Gemeinden
ſollten ſich nicht etwa in einen Prozeß mit der Außenbahn-
Geſellſchaft einlaſſen, da ſie ihn vorausſichtlich verlieren und
ſich nur eine neue Kaſſenlaſt aufhürden würden.

Die Halleſche Zivilkammer kam aber ſchließlich nach umfang
reichen Verhandlungen und zahlreichen Vertagungen zu dem
Urteil: Die Klage der Leipziger Außenbahn- Geſellſchaft gegen
die Gemeinden Papitz-Modelwitz wird abgewieſen und die
Koſten des Rechtsſtreites werden der Klägerin zur Laſt gelegt.
Eine Urteilsbegründung erfolgte leider nicht. Mit dieſer
Entſcheidung, die gewiß ein erleichteetes Aufatmen in Model-
witz-Papitz hervorrufen dürfte, wird die Angelegenheit jeden
falls noch nicht begraben ſein. Die Leipziger Geſellſchaft wird
das Urteil jedenfalls in der nächſten Jnſtanz anfechten. Hat
doch das Landratsamt, das die Jntereſſen der kleinen Gemein-
den wahrlich nicht mit beſonderem Geſchick vertreten hat, ſelbſt
gewarnt, den Prozeß, der bis jetzt glücklich durchgeführt worden
iſt, anzuſtrengen. Ein Amtsvorſteher, der früher Land-
gendarm geweſen iſt, weiß in der Landgemeindeordnung eben
manchmal ebenſogut und beſſer Beſcheid, als die Herrſchaften
im Landratsamt, an deren Spitze der Landrat ſteht.

Zur Steinſetzer-Ausſperrung.
Am Ende der 17. Woche der Ausſperrung hat eine Verhand-

lung mit den Unternehmern ſtattgefunden, die jedoch zu
keinem definitiven Reſultate geführt hat. Mit dem Angebot
der Unternehmer werden ſich im Laufe dieſer Woche die Aus-
geſperrten beſchäftigen. Während die Unternehmer noch vor
kurzem auf das beſtimmteſte verlangten, daß in dem abzu
ſchließenden Tarifvertrag auch die Rammer und Hilfsarbeiter
aufzunehmen ſeien, ſind die Unternehmer heute entgegen
geſetzter Meinung.

Nach den Erklärungen der Unternehmer ſollen die jetzt in
Halle beſchäftigten Arbeiter mit ihren Arbeitsverhältniſſen
völlig zufrieden ſein! Daß dieſe arbeitswilligen Leute jetzt
über alles gelobt werden, verſteht ſich am Rande. Ob der
Moor jedoch, wenn er ſeine Schuldigkeit getan hat, noch das
ſelbe Lob bekommt? Nun, ihr Arbeiter, die ihr heute in der
Großen Ulrichſtraße beſchäftigt werdet, laßt's euch ſchon jetzt
geſagt ſein: Dank werdet ihr auf keinen Fall ernten. Es iſt
bedauerlich, daß dieſe Arbeiter es immer noch nicht merken,
daß ſie nicht nur ihre Arbeitsbrüder ſchädigen und unterdrücken
helfen, ſondern daß ſie ſich auch ſelbſt züchtigen.

Um die Differenzen beizulegen, wollen ſich die Unternehmer
herbeilaſſen, einen (1) Pfennig zuzulegen; das ſoll aber auch
das weitgehendſte ſein!? Bei der Verhandlung verſuchten die
Unternehmer die Schuld an den Differenzen den Funktionären
der Arbeiter zuzuſchieben und die Herren ſtellten ſchließlich
die Vehauptung auf, es läge überhaupt keine Ausſperrung
vor! Tatſache iſt aber, daß die Unternehmer verlangten, die
jetzt Ausgeſperrten ſollten ſich unterſchriftlich verpflichten, zu
den alten Bedingungen weiter zu arbeiten und nicht Mit-
glieder des Steinſetzer verbandes zu bleiben.
Weil ſich nun aber eine Anzahl Unternehmer weigerte, dieſen
Streich mitzumachen und ihre organiſierten Leute zu ent-
laſſen auszuſperren deshalb hat der Arbeit-
geberrerband doch hohe Strafen über dieſe widerſpenſtigen
Unternehmer verhängt! Jſt das auch noch kein Ausſperrungs
manöver?

Die Ausgeſperrten ſtehen auch in der 18. Woche des Kampfes
genau ſo geſchloſſen da, wie zu Anfang. Wenn dasſelbe auch
bei den Unternehmern der Fall iſt, ſo nur deshalb, weil einmal
die hohen Konventionalſtrafen 3000 Mark die einzelnen
von einem Abfall abhalten, dann aber auch, weil ihnen der nur
denkbar weitgehendſte Schutz ſowohl des „Bürgertums, als auch
aller Behörden zur Seite ſteht.

Unter dieſen Umſtänden iſt es kein allzu großes Kunſtſtück,
Stand zu halten. Zu wünſchen wäre, daß die Arbeiter ſich
endlich gleichfalls den notwendigen Einfluß auf die Staats-
r Kommunalverwaktungen mit aller Kraft zu erringen ver
uchen.

Merſeburg. Die Wahlen der W i zum Gewerbegericht finden im Auguſt ſtatt. Der Endtermin zur
Einzeichnung in die Wählerliſte iſt auf den 28. Juli feſtgeſetzt.
Es werden deshalb alle Arbeiter aufgefordert, unigſt dieEintragung in die Wählerliſte perſonrh unehmen, it
der Beweis erbracht wird, daß die Arbeiter dieſe Einrichtung zu
würdigen wiſſen. Alſo, Arbeiter, denkt daran, noch vor dem
28. Juli die Einzeichnung z vollziehen, damit die richtigen
Männer als Vertreter gewählt werden.

Schafftädt. Arbeiter ſorgt für beſſere Lohnver-
hältniſſe Jn der Nähe des hieſigen Bahnhofs hat eine
Geſellſchaft Gelände zur Errichtung eines Kaliwerkes ange-
kauft. Die Arbeiten ſollen ſchon in nächſter Zeit in Angriff
genommen werden. Da nun hier für die Arbeiterſchaft ein
neues Arbeitsfeld vorhanden iſt, wird es notwendig, darauf
hinzuweiſen, daß vor Annahme der Arbeit jeder ſich nach dem
Lohn erkundigen muß, denn die Löhne der Arbeiter Schafſtädts
bedürfen dringend einer Aufbeſſerung. Mit Löhnen von
28——35 Pfg. pro Stunde kann heute keine Arbeiterfamilie leben.
Darum Arbeiter, die Augen auf und erkundigt euch, ehe ihr die
Arbeit antretet.

Zum Gewerkſchaftsfeſt, das am 28. Juli ſtattfindet,
ſind die Vorverkaufseintrittskarten für die Unterkaſſierer am
Freitag, den 14. Juli, beim Genoſſen Krüger zu entnehmen.

Kostüme!
Mäntel

Kleider,
Röcke,

Ziusen,
gute moderne 8achen

gibt jetzt

Wweit unter
Lerrtelungeneh

Brosser SalsonrAusverkauſ

Loewendanl



dig. Gefährdung eines Rachbarhauſes veiAusſchachtungs arbeiten. Der Bautechniker Jan Elbert,
der die Grundarbeiten zu einem Neubau in Schkeudiß über
nommen hatte, ließ die Baugrube auf einmal ausheben, während
dies in Strecken hätte geſchehen müſſen. Da dadurch das benach
barte Wohnhaus gefährdet wurde, wurde Klage gegen E. beim
Landgericht Halle erhoben, weil er bei der Ausführung eines
Baues wider die e m anerkannten Regeln der Baukunſt
ſgroetz verſtoßen habe, daß dadurch für andere Gefahr entſtanden
ſei. Auf Grund der Hauptverhandlung wurde E. zu 30 Mark
Geldſtrafe verurteilt er ist das Nachbargebäude, das bedenkliche
Riſſe aufgewieſen habe, bei den Ausſchachtungsarbeiten genügend
abſteifen müſſen, und in dieſer Unterlaſſung ſei ſeine Schuld zu
erblicken. E. legte gegen dieſes Urteil Reviſion beim Reichs
gericht ein, weil nicht ausreichend feſtgeſtellt ſei, daß das Nachbar
haus nachweislich ſchon vorher Riſſe aufgewieſen habe und die
Gefahr für andere auch ohne irgendwelches Verſchulden des
Angeklagten vorhanden geweſen ſei. Der höchſte Gerichtshof
an indeſſen die Reviſion und ließ die feſtgeſetzte Strafe

n.

Holzweißig. Trinkwaſſernot. Schon ſeit langer Zeitleidet Holzweißig Mangel an Trinkwaſſer. Die Kohlen und en

i die ſich unmittelbar an NeuHolzweißig anfchließen, haben
ie Oberwäſſer längſt weggezogen, ſodaß das wenige Waſſer, das

noch in den Brunnen war, als Trinkwaſſer kaum noch verwendet
werden konnte. Doch nachdem noch die beiden neuen Gruben
Theodor und Leopold ungeheure Waſſermaſſen aus der Erde
iehen, iſt auch noch dieſes letzte minderwertige Waſſer aus den
runnen faſt verſchwunden. Nicht genug damit, daß die Chemiſchen

Werke GriesheinrElektron ungeſtraft die Geſundheit der Menſchen
angreifen und die Luft in weitem Umkreiſe in Dunſt verwandeln,
haben ſie jetzt, nachdem ſie ihre Kohlengrube Theodor eröffnet
haben, auch noch das Recht, den Holzweißiger Einwohnern das

aſſer zu nehmen und es in ungeheuren Maſſen nach ihrer
Chemiſchen Fabrik zu leiten. Es iſt ein trauriger Anblick, wenn

man ſieht, wie die Menſchen mit Fäſſern aus Löchern und Flutern
Waſſer ſchöpfen. Herrliche Zuſtände in unſerem Jnduſtrieort!

Am ſpäten Nachmittag des 8. Juli kam ein Mann an den aus
emauerten Fluter, in dem das Waſſer nach der Chemiſchen Fabrik
ießt, um Waſſer zu holen. Dabei fiel er nach vorwärts in das

reißende Waſſer, aus dem er ſich allein nicht wieder erheben konnte.
Er wäre zweifellos ertrunken, wenn nicht ein Radfahrer zufällig
des Weges gekommen wäre und ihn heransgeholt hätte.

Jetzt iſt wohl die Frage angebracht Wie lange ſollen die Holz
weißiger Einwohner ihr Waſſer noch aus Löchern und Gräben
trinken und dabei Leben und Geſundheit aufs Spiel ſetzen, wäh
rend diejenigen, die ihnen das Waſſer nehmen, 10 bis 20 Prozent
Dividende einheimſen und keine Steuern nach Holzweißig zahlen
Jſt es nicht die höchſte Zeit, die induſtriellen Werke zu zwingen,
der Gemeinde wieder geſundes Waſſer zu ſchaffen

Eisdorf. Neues Hüttenwerk. Auf dem Gelände in der Nahe
des Bahnhofes Teutſchenthal beabſichtigen die Deutſchen
Molybtänwerke G. m. b. H. zu Teutſchenthal ein Hüttenwerk
mit vier bis ſechs Schmelzöfen zur Herſtellung von Molybtän
metall aus Erzen oder Metallkompoſitionen, ſowie deſſen Le-
e rngen mit anderen Metallen, wie Nickel, Chrom, und

ſen zu errichten.

Wittenberg. Stadtverordneten wähler. Laut Be
kanntmachung des Magiſtrats liegt die Liſte der ſtimmfähigen
Bürger vom 15.--30. Juli in der Stadtſchreiberei zur Einſicht
aus. Wir fordern die Genoſſen auf, die Liſte auf ihre Ein

n nachzuſehen oder ſich bei ihren Vorſtänden zu
die dann das Weitere veranlaſſen werden

Mädhlberg. Der Sozialdemokratiſche Verein hält am
n Sonn rer 8 Uhr ſeine Generalverſammlung im

kal ab. Alle Vereinsmitglieder mögen erſcheinen. Die
Fichtenberger und Burxdorfer Genoſſen ſeien darauf hin-

ewieſen, daß, falls ſie einen Delegierten zum Kreistag haben wollen,
e ſich an der Verſammlung beteiligen müſſen.

Helbra.fu Der ſozialdemokratiſche Wahlverein
ür und Umgegend hält Sonntag abend 9 Uhr eine

ab. Zahlreiches Erſcheinen erwartet
der Vorſtand. Mitgliedsbücher ſind unbedingt vorzuzeigen.

Leipzig. Kinder und Mutter vergiftet. Vor
kurzem ſtarben kurz hintereinander einer Beamtenfrau in
Leipzig zwei Kinder. Angeblich aus Gram über deren Tod
verſchied kurz darauf auch die Frau ſelbſt. Nachdem feſtgeſtellt
wurde, daß die Todesurſache der Frau Vergiftung war, wurde
von der Staatsanwaltſchaft durch Unterſuchung der Kinder-
leichen das Gerücht beſtätigt, daß die Kinder vorher von der
Mutter ebenfalls vergiftet worden ſind.

Arbeiter, meldet den Schnaps!

Mit jedem Gläschen, das ihr trinkt, verleiht ihr dem
Staat und der herrſchenden Geſellſchaft Mittel zu eurer
Knechtung und, was noch immer ſchlimmer iſt,

ihr betrügt euch ſelbſt.
Jeder Alkoholgenuß iſt eine öteuerzahlung!

Statt ihre eignen Organiſationen zu fördern, unter
ſtützen die Arbeiter durch ihren Alkoholverbrauch den
Staat, der ſie unterdrückt und der Kapitaliſtenklaſſe dient.
Sie führen einen Kampf gegen den Militarismus und
Marinismus und ernähren ihn doch ſelbſt durch ihren
Alkoholgenuß. Niemand zwingt ſie dazu, kein Gebot
und keine Not, aber ſie tun es dennoch, ſchmieden ihre
eignen Feſſeln, binden ſich den Geiſt und binden ſich die
Hände, liefern ſich ihren Klaſſengegnern aus durch den
Alkoholgenuß!

Darum nicht nur im Jntereſſe des leiblichen Wohles
des einzelnen, ſondern vor allem im Jntereſſe der
kämpfenden Klaſſe, fordern wir Einſchränkung des
Alkoholgenuſſes. Das iſt der Sinn des auf dem Leip
ziger Parteitag gefaßten Beſchluſſes.

WennAllerlei.
Vier Kinder verſchüttet.

Jn Köln ſpielten vier Kinder im Alter bis zu zehn Jahren
an einer Neubauſtelle; ſie wühlten in das Erdreich eine tiefe
Grube. Plötzlich gaben die Erdmaſſen nach und ver-
ſchütteten alle vier Kinder. Ein vierjähriges Mädchen
fand den Erſtickungstod, ein zehnjähriger Knabe wurde
ſterbend ins Hoſpital geſchafft. Auch die beiden anderen
Kinder erlitten ſo ſchwere Verletzungen, daß an ihrem Auf-
kommen gezweifelt wird.

Kleines Allerlei. Ein Großfeuer
legenheit des Ausbruches einer Petroleumſonde der Aſtra
Romana in Bana (Boreni). Ein Jngenieur wurde getötet,
mehrere Arbeiter ſind ſchwer verletzt. Der Schaden ſoll
bedeutend ſein. Eine entſetzliche Mordtat geſchah
am Mittwoch in Klein-Landshut. Ein 18 Jahre (1)
alter Dienſtknecht erdroſſelte ein 7 Jahre altes Mädchen mit
einer Peitſchenſchnur, als es ſich ſeinem Vorhaben durch
Schreien widerſetzte. Er tötete das Kind und zerſtückelte die
Leiche. Bei ſeiner Verhaftung wäre er von der Volksmenge
beinahe gelyncht worden. Selbſtmord eines Ober-
zahlmeiſte'rs. Oberzahlmeiſter Tietz vom 2. Bataillon
des 17. Fußartillerieregiments in Dan zig hat ſich auf dem
T znteburean in Danzig durch einen Schuß in die Schläfe
getötet.

entſtand bei Ge-

Sozialdemokratiſcher Verein für den Wahlkreis
Merſeburg Querfurt.

Der diesjährige Kreistag (Generalverſammlung) findet Sonn
tag, den 6. Auguſt, vorm. I Uhr, in der Kaiſer-Wilhelms-
Halle in Merſeburg ſtatt.

Tagesordnung.
1. Jahresbericht und Bericht der Agitations Kommiſſion
2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren.
3. Parteitag und die nächſten Reichstagswahlen. Referent:

Genoſſe Pollender.
4. Wahl eines Delegierten zum Parteitag.
5. Wahl eines Delegierten zum Preußentag.
6. Anträge.
7. Verſchiedenes.

Anträge müſſen bis zum 20. Juli in den Händen des Vor
ſtandes ſein.

Die Delegierten ſind nach s 12 des Statuts zu wählen, ſie
müſſen mit Mandaten verſehen ſein.

Die Diſtriktsleiter oder deren Stellvertreter erſcheinen ohne
Mandat.

Konrad Müller.Der Vorſtand. J. A.

Sozialdemokratiſcher Verein für den Wahlkreis
Mansfeld.

Der diesjährige Kreistag findet am Sonntag, den 6. Augnuſt,
von 10 Uhr an in Kloſtermansfeld, Gaſthof zum goldenen
Ring, ſtatt.

Die vorläufige Tagesordnung iſt:
Geſchäfts und Kaſſenbericht.
Die Reichstagswahlen.
Die Parteipreſſe.
Wahlen.
Anträge und Verſchiedenes.

Die Delegiertenwahlen ſind in Mitgliederverſammlungen nach
dem zugeſandten Regulativ bald vorzunehmen. Etwaige Anträge
müſſen bis zum 20. Juli eingeſandt werden.

Mit Parteigruß

Wahlkreis Wittenberg--Schweinitz.
Laut Beſchluß der Kreisleitung findet der diesjährige Kreistag

am Sonntag, den 13. Auguſt, vormittags 9 Uhr, im Lokal Kron
prinz zu Zahna ſtatt.

Vorläufige Tagesordnung:
1. a) Jahresbericht, b) Kaſſen u. Reviſionsbericht, ec) Bericht

aus den Orten.
2. Reichstagwahl.
3. Preſſe.
4. Wahlen

Anträge und Verſchiedenes.
Anträge müſſen bis zum 30. Juli beim Vertrauensmann ein

gereicht werden. Die Delegiertenwahlen ſind möglichſt bald vor

zunehmen. Mit Parteigruß
J. A.: Herm. Nitzſchke, Klein-Wittenberg, Koswiger Str. 32.
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Der Vorſtand.

Merkworte für unlere Berichterſtatter.
1. Wenn du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, tue dies

raſch und ſchicke es ſofort ein.
2. Sei kur z; du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs und

deine eigne. Dein Prinzip ſei: Tatſachen, keine
Phraſen.

Sciklar, ſchreibe nicht mit Bleiſtift, ſondern mit Tinte
und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr Punkte
als Komma.

4. Schreib nicht „geſtern“ oder heute“, ſondern den Tag oder
das Datum.

5. Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl;
ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige dar-
über oder daneben.

6. Die Hauptſache: Beſchreibe nie, nie, nie beide
Seiten des Blattes. Hundert Zeilen, auf einer Seite ge-
ſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchneiden und an die Setzer ver-
teilen. Es kommt oft vor, daß durch Beſchreiben von beiden
Seiten die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen voll
ſtändig abgeſchrieben oder wegen Belaſtung des Redakteurs ge
ſtrichen werden

7. Gib der Redaktion in deinen ſämtlichen Schriftſtücken
Namen und Adreſſe an. Anonyme chriften kann die
Redaktion n i e berü tigen

Gocechſtunde der Redaktion von 2412 bis 241 Uhr.

W. .3 4..3 ſind jetzt ein Labſal

praktiſch, ökonomiſch und leicht laſſen ſich dieſe mit „Reichels
Limonadeſyrup-Extrakte“ in ſtaunenswerter Qualität und reinſtem
Fruchtgeſchmack wie Himbeer, Kirſch, Erdbeer, Zitronen, Greng
dine, Limetta uſw. ſelbſt bereiten. Jede Originalflaſche für 75 Pf.
ergibt 5 Pfund Limonadeſyrup, deſſen volles edles Aroma und große
Bibigkeit überraſcht. Ein Pfund ſtellt ſich fix und fertig nur auf etwa
25 Pfennige, wodurch es jeder Familie möglich iſt, täglich köſtſiche
Limonaden, Puddings und ſonſtige ſüße Speiſen zu genießen. Wer
noch keinen Verſuch gemacht hat, überzenuge ſich ſofort ſelbſt. Nieder
lagen in den bekannten, meiſt durch Schilder kenntlichen Drogerien,
die „Original-Reichel-Eſſenzen“ führen, wo nicht zu haben, erfolgt
Verſand durch Otto Reichel, Berlin SO. 33. Man achte aber
ſtets auf Marke „Lichtherz“ und nehme nichts anderes, da nur
dieſe für volle Echtheit des Fabrikates garantiert. Das wertvolle,
reich illuſtrierte Rezeptbuch „Die Deſtillierung im Haushalte“,
zur Selbſtbereitung ſämtlicher Liköre, Branntweine c. und alkohol-
freier Getränke c. wird vollſtändig koſtenfrei abgegeben.
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Berückſichtigt bei euren Einkäufen
nur die Geſchäftsleute, die auch

im Volksblatte inſerieren.

S

r

Vorband der Böttohor, Jablstello Halle.

Einladung zur Waſſerfahrt
am Sonntag den 16. Juli nach Röpzig und zurück nach Wörmlitz.

Daſelbſt in „Wenzels Gaſthof“:

W Großes Sommerfeft W
beſtehend in Konzert, Preisſchiezen für Damen und Herren,

Kinderbeluſtigungen und Tanz.
Abfahrt punkt 12 Uhr von Schräpler (Unterplan). u

Das Komitee.

Booxw z. BocKWwitZ.
Zu dem am Sonntag, 16. Julli, ſtattfindenden

z Sommerfest z
der freien Gewerkschaften des Ländchens

und der Bockwitzer Arbeitervereine
Jaden wir die organiſierte Arbeiterſchaft hiermit ein.

NB. Die dem hieſigen Kartell nicht angehörenden Arbeiter
haben ſich mittelſt Mitgliedsbuch zu legitimieren.

Gewoerkschafts Kartell für Bockwits und Umg.

Bürgergarten, Könnern.
Geſchirrführer!

Unſere Verſammlung findet Sonnabend den
15. d. M. abends 8 Uhr im Vürgergarten ſtatt.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Einberufer.
Die vollſtändige

Geſinde- Ordnung
Beſtimmungen ver preufſhen Geſetze

Die Rechte und Pflichten der Herrſchaft u. des Geſindes

nach derGefinde- Ordnung vom S. November 1810
unter Bernckſcht ans des Bürgerlichen Geſetzbuches.

it Anmerkungen.
Preis 30 Pfg. Porto S Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/43.

Neu!Nenu!

Die Säugetiere der Erde
169 Abbildungen auf 30 Farbendrucktafeln

von Chr. Votteler. Tetzt von Dr. Aug. Schleyer, Direktor
der kgl. land wirtſchaftlichen Schule.

Preis 2.50 Mk. Porto 30 Pfg.Gegenſtück
zu den im Vorjahre zu Weihnachten in vielen Hunderten verkauften

Die Vögel der Erde
239 Abbildungen auf 30 Farbendrucktafeln

von Karl Neunzig, Redakteur der Gefiederten Welt.
Text von Direktor Aug. Schleyer.

Preis 2.50 Mk. Porto 30 Pfg.Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Halle g. 6., Harz 4243.



Sie müſſen
bei der jetzt großen und vorausſichtlich noch
größer werdenden Hitze unbedingt einen Butter
kühler haben. Ohne Eis bleibt die Butter
ſtets feſt, friſch und ſchmackhaft, ſobald Sie
einen Butterkühler haben. Meine Butter-
kühler bilden gleichzeitig die Butterglocke, ſo
daß die kleine Ausgabe von 40 Pfg. pro
Stück wohl garnicht in Frage kommen kann.
Wenn Sie mit den Vorteilen, die Jhnen
durch den Butterkühler geboten werden, nicht
zufrieden ſein ſollten, nehme denſelben

ſofort zurück
gegen Rückerſtattung des vollen Preiſes; ich bin
auch gern bereit, von meinen Kunden, ſobald
der Butterkühler nicht mehr gebraucht wird,
denſelben gegen vollen Betrag wieder zurück-
zunehmen, ſo daß Sie eine evtl. Ausgabe
gar nicht rechnen können.

Abert Kuöuel,

SSSawanaa
ruburgerſtr. 15.

Empfehle von Donnerstag nvs 5 uvr an J
la Kernigen Schmeer Ah à Pfd. Gr

Preoskopf à Pſd. O0O M.
ausserd. feinste Ia. frischo Loherwurst à Pfd. 1.O0 M.

desgleichen Rotwurst à Pfd. O. 90 N.
frische Schwartenwurst à Pfd. 0.7T0 N.

Paul Bauermann, 20.
To. 1222.

Neu! Soeben eingetroffen. Neu!

III
Praktiſcher Führer

für alle Verſicherten durch die Kranken-, Vn-
fali-, Invaliden- und Rinterbliobenen-Ver-

inmache-
LRerin heit e u 2 23I

27 J 36 M
ger

Konervengies Taueno
kompl. mit Dägel u. a Verhu

Reform- Finkoch- e
ff. veraiert, zum Konservieren ven
Fleisch, kompl. e

mache Jene m kann är
Einmache Dächsen ben guten I pr,

Konservengias „Küchenfreund“
das Ideal aher Konservenglüser, kompl.

Mchsutten 12 de

34.
Altronenprexven 8 e.Butterkühler 52

Leopold Nusshaum.

perſ
Papier

Meter

Extra villiger r
Jackett- Anzüge

nur modernſte Muſter und neueſte

St. 34Mk., früh. 12 -15 Mk.

Golegenhoitekauf.
Ein Poſten chik garnierte

Damenhüte
ohne Ausnahme

Schmeerſtr. 5, J., Vorderhaus.
um vor Eintreffen der mög
lichſt zu u

Serie J

1500

Serie l Feſ II c reF. Ritter,
h 90.kern -ſactet

in karierten un
geſtreiften Muſt.

ne See
muſter, ein- und

Herren
dacKett Anzno
in vielen Modensieherung, nebſt Einweisen auf das Ver-

fahren und die Rechts wegoe.
Verfaßt von den Arbeiterſekretären Güldenberg
und Kleeis-Halle, Mössinger und Vndentsech-

Magdeburg.
Preis 30 Pfennig.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,,
Haltie a. S., Harz 42-43.

rer
Räcdiers

Teerschwefoelseife
ist die besto.

Stok. SO 3, Dted. 4. O.
Drogerie Rädlor

nur Rannisohestr. 2.

reih. Faſſ. nur
15.50

Kinee-Zonbon,
beſtes Vonbon gegen Huſten
und Heiſerkeit, nach alt. Rezept
(keine Eſſenzen)

Martin
Auf alle Waren S Prozent Rabatt.

Ernst Renner,
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k. r. Dresden, 11. Juli 1611.
Zweiter Verhandlungsdtag.

Zunächſt gab der Vorſitzende vor Eintritt in die Tagesord
nung bekannt, daß 322 Kaſſen mit 749 Delegierten
und zirka 50 Gäſte auf der diesjährigen Tagung anweſend
ſind. Dann referierte Kaſſenvorſitzender Pollende rLeip

über: Träger der Krankenverſicherung, Kaſſenverbände.
räger der Krankenkaſſen ſind nach der Reichsverſicherungs

ordnung die Orts, Land, Betriebs und Jnnungskranken
kaſſen, daneben die nach landesgeſetzlichen Vorſchriften errich
teten Knappſchaftskrankenkaſſen. Die Beſtrebungen zur Zen-
tralifierung ſind alſo nur von ganz beſcheidenem Erfolge ge
weſen. Die Zentraliſation wird aber noch weiter geſchwächt
durch die Möglichkeit beſonderer Krankenkaſſen. Pollender er
örtert dann, welche Vorausſetzungen zur Errichtung jeder ein
zelnen der vorgenannten Kaſſenarten notwendig ſind und
welche Berufskreiſe für die Mitgliedſchaft in Frage kommen.
Aus allem ergibt ſich, daß die Kaſſenzerſplitterung auch in Zu
kunft eine recht unleidliche ſein wird, wodurch die Leiſtungs
fähigkeit natürlich beeinträchtigt wird. Deshalb muß die Zu
ſammenſchließung zu großen Gebilden verlangt und die Bil-
r von Betriebs- und Jnnungskaſſen nach Kräften erſchwert
werden.

Mehrere Krankenkaſſen können ſich wie bisher zu einem ge
meinſamen Kaſſenvarbande vereinigen. Ein ſolcher Kaſſenver
band kann für die idn augeſchloſſenen Verbände gemeinſame
Beamte anſtellen, Verträgx mit Aerzten, Zahnärzten, Dro
giſten und Apotheken abſchließen, die einheitliche Behandlung
der Kranken mit Krankenhäuser und Sanatorien vereinbaren
uſw. Redner appellierte am Schluſſe ſeiner Ausführungen
an die Kaſſenvertreter, alle dizjenigen geſetzlichen Beſtim
mungen genau in Obacht zu nehmey, die uns wenigſtens einen
kleinen Schritt in der Jentraliſation vorwärts bringen können.
(Lebhafter Beifall.)

Ueber Die Verfaſſung referierte Kaſſenvorſitzender
Gräf- Frankfurt a. M. Er erörteft zunächſt die Frage: Jn
welche Kaſſe gehört das Mitglied? Es werden nach den jetzt
geltenden Beſtimmungen noch größer Schwierigkeiten als bis-
her entſtehen bei der Entſcheidung, zu welcher Kaſſe ein Mit
glied gehört. Man kann in Zufunft ſeine Mitgliedſchaft
freiwillig nur fortſetzen, wenn man mindeſtens ſechs Monate
Mitglied der Kaſſe war. Es iſt das Recht gegeben, ſich in einer
niedrigeren Lohnklaſſe zu verſichern. Die freiwillige Mit
gliedſchaft kann innerhalb drei Wochen nach dem Ausſcheiden
aus dem Arbeitsverhältnis angemeldet werden, zu früher
innerhalb einer Woche.

Die Mitgliedſchaft erliſcht bei vier Wochen Beitragsrückſtand.
Aus der Krankenverſicherung müſſen alle diejenigen aus
ſcheiden deren Einkoinmen über 4000 Mk. beträgt. Dieſe Be
ſtimmung iſt total zu verwerfen. Redner bewies an Beiſpielen,
die ſchallende Heiterkeit auslöſten, zu welchen Einkommen-
ſchnüffeleien dieſe Beſtimmung führen wird. Ebenfalls die
Komplikationen, die ſich daraus ergaben, daß in Zukunft zur
Wahl des Kaſſenvorſitzenden zwei Majoritäten, ſowohl die der
Arbeitgeber wie der Arbeitnehmer notwendig ſind. Die Scharf-
macher werden alles daran ſetzen, für ihre Eindrittel-Beitrags-
zahlung trotzdem den maßgebenden Einfluß in den Kranken-
kaſſen zu kommen, die Arbeitgeber aber, die Abſicht haben, ſich
zu Kaſſenvorſitzenden emporzuſchwingen, mögen bedenken, daß
ſie nie und nimmer das Vertrauen der Arbeiter haben können.

Es iſt deshalb in allen Beziehungen beſſer, wie bisher in den
Krankenkaſſen friedlich-ſchiedlich zwiſchen Arbeitnehmern und
Arbeitgebern zuſammen zu arbeiten. Der Redner wünſcht,
daß alle die einſchneidenden Beſtimmungen, die nicht zum Vor

teile der Kaſſen, ſondern um politiſcher Ranküne willen in das
Geſetz hineingebracht ſind, zuſchanden werden an dem geſun-
den Sinn beider Teile der Berechtigten in den Kaſſen.

Jn der Diskuſſion erörterte ein Redner, wie ſich die Beſtim
mung, daß Mitglieder mit über 4000 Mk. aus der Krankenver
ſicherung ausſcheiden müſſen, umgehen ließe. Jhm wurde vom
Vorſitzenden Zollner-Köln (Arbeitgeber) ſcharf erwidert,

ſetz anzupaſſen hat, nicht wie man es umgehen kann.

tal über Das Beamtenrecht Dienſtordnung).

Umgeſtaltung des Beamtenrechts herbeigeführt.

2 Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Freitag den 14. Juli 1911 22. Jahrg.

daß der Kongreß die Wege erörtern will, wie man ſich dem 2
8

ſprechen noch Sch ü tzDüſſeldorf und Ah l-Köln. Jm Schluß-
wort erklärte Gräf gegenüber einer Aeußerung des Vorſitzen

den, nicht zu ſcharf zu kritiſieren, wem ſeine ſcharfe Kritik nicht
gefiele, ſolle lieber nicht hierher kommen, ſondern die Kreuz
zeitung leſen. Heiterkeit und Beifall.)

Als ſiebenter Referent referierte Juſtizrat Meye rer
m

Gegenſatze zu dem bisher geltenden Grundſatze der Vertrags-
freiheit hat die Reichsverſicherungsordnung eine weſentliche

Sie hat das
aber nicht für die einzelnen Verſicherungszweige einheitlich ge-
tan. Sogar innerhalb der Krankenkaſſen iſt eine verſchieden
artige Behandlung eingeführt. Nach wie vor iſt der Ange
ſtellte, der in einer Betriebskrankenkaſſe angeſtellt iſt, der An
geſtellte des Unternehmers. Weſentlich anders iſt das Ange-
ſtellten- und Beamtenrecht der übrigen Arten der Kranken
kaſſen. Um ſich eine richtige Vorſtellung von dieſem neueren
Recht zu machen, muß man unterſcheiden zwiſchen der Dienſt-
ordnung als ſolche und zwiſchen dem einzelnen Dienſtvertrag
im jeden gegebenen Falle. Die Dienſtordnung iſt zunächſt
die Grundlage für das Angeſtellten- und Beamtenrecht.
Welcher Perſonenkreis fällt unter die Dienſtordnung? Sie iſt
für einen Teil obligatoriſch, für einen anderen Teil nur er
laubt. Man muß drei Gruppen von Angeſtellten unterſcheiden.
Zunächſt die Gruppe der Feſtangeſtellten und Feſtbeſoldeten;
das iſt die Gruppe, für welche die Dienſtordnung obligatoriſch
iſt. Auf die unbeſtellten Beamten der Krankenkaſſen kann
die Dienſtordnung ausgedehnt werden. Geſchieht es nicht, ſo
gilt für dieſe Gruppe noch immer das freie Vertragsrecht. Jn
der Mitte dieſer Gruppen ſtehen die ſtaatlichen oder gemeind-
lichen Beamten. Die Vorſchriften der Dienſtordnung, die unter
anderen auch die Beſtimmung der fachlichen Befähi-
gung enthält, ſind ſo gehalten, daß ſie die Quelle vieler Strei-
tigkeiten werden. Neben den Mußinhalt kann die Dienſtord-
nung noch Vorſchriften enthalten über Ferien uſw. Die
Krankenkaſſen müſſen ſich bemühen, möglichſt klare und er-
ſchöpfende Dienſtordnungen aufzuſtellen, damit die Zahl der
Streitigkeiten zwiſchen Beamten und Kaſſen auf das mini-
malſte beſchränkt wird.

Betreffs der Kündigung wird für den größten Teil der Be-
amten die Beſtimmung gelten, daß mindeſtens ſechs Wochen
vor Ablauf eines Vierteljahres die Kündigung ausgeſprochen
werden muß und daß nach einer zehnjährigen Anſtellung nur
noch aus einem wichtigen Grunde gekündigt werden kann.
Religiöſe oder politiſche Betätigung außerhalb
der Krankenkaſſe oder das freie Ausüben des Koalitionsrechtes
gelten aber nicht als wichtige Gründe. Geld oder Ordnungs-
ſtrafen können nur bis zur Höhe eines Monatsgehaltes ver
hängt werden. Die Dienſtordnung als Ganzes iſt eine öffent-
lichrechtliche Einſchränkung des freien Verwaltungsrechtes der
Krankenkaſſen inſofern, als dem Jnhalt der Dienſtordnung
zuwiderlaufende Verträge nicht abgeſchloſſen werden können.

Die Auflöſung des Dienſtvertrages kann nur erfolgen durch
übereinſtimmenden Beſchluß der Mehrheiten der beiden Ver
tretergruppen. Wenn der Beamte ſeine Dienſtgeſchäfte zu
einer religiöſen oder politiſchen Tätigkeit mißbraucht, muß er
entlaſſen werden. Tut der Vorſtand das nicht, muß das Ober-
verſicherungsamt ihn dazu anhalten. Für Streitigkeiten aus
der Dienſtordnung ſind die Verſicherungs- und Oberbverſiche-
rungsämter zuſtändig.

Als Folge des neuen Beamtenrechts wird künftighin die An
ſtellung von Beamten größtenteils nur durch Kompromiſſe
zwiſchen Verſicherten und Arbeitgebern hervorgehen. Ein
freier Tarifvertrag im engeren Sinne iſt in Zukunft nicht
mehr möglich; er muß ſich unbedingt im Rahmen der Dienſt-
ordnung halten. Aber ein gewiſſer Jnhalt der Dienſtordnung
kann auch in Zukunft noch gemeinſam beraten und vereinbart
werden.

Das Uebergangsrecht hat alle vor dem 1. Januar 1908 er
worbenen Rechte außer Betracht gelaſſen ſie dürfen alſo durch
das neue Recht nicht berührt werden. Der Redner ſchließt
mit der Hoffnung, daß die großen Befürchtungen, die die Be

amten gehegt haben, nicht zutreffen werden, ſondern daßüberall in Deutſchland die vernünftigen Behörden ſich dem
nicht entgegenſtellen werden, daß die Krankenkaſſen den Dienſt-
verträgen einen möglichſt guten ſozialen Jnhalt geben.
(Beifall.)

Eine Diskuſſion wurde nicht beliebt.
Schriftführer Starke Dresden referierte ſodann über:

Verwaltung der Mittel. Verhältnis zu Aer z-
ten, Zahnärzten, Krankenhäuſern und Apo-
thekern. Die Reichsverſicherungsordnung läßt zu, daß
Mittel der Krankenkaſſen auch zur Vorbeugung gegen Er-
krankungen verwendet werden. Der Bundesrat beſtimmt für
das ganze Reich Art und Form der Rechnungsführung. Beim
Verhältnis zu den Aerzten war die Hauptfrage wiederum die
freie Arztwahl. Der Leipziger Aerzteverband iſt bei der
Regelung im Geſetz mit dieſer Frage unterlegen. Aber der
Streit für die Zukunft iſt ſicher nicht beſeitigt; die Aerzte
werden ſich nicht beruhigen, ſondern den Kampf weiterführen,
und die Kaſſen müſſen dann den Kampf aufnehmen, ſo ſehr ſie
zu einem guten Verhältnis auf anſtändiger Grundlage mit
den Aerzten bereit ſind. Bezüglich der Krankenhausbehand-
lung kann der Vorſtand einer Kaſſe beſtimmen, daß die Be
handlung in beſtimmten Krankenhäuſern erfolgen ſoll. Hat er
eine ſolche Beſtimmung getroffen, ſo kann die Behandlung in
einer anderen Anſtalt ohne zwingenden Grund nicht mehr ge-
fordert werden. Der Redner verbreitet ſich dann über das
Verhältnis zu Apotheken und Drogerien. (Lebhafter Beifall.)

Jn der Diskuſſion ſprach Herr Dr. Gumpertz-BVerlin,
der als Gaſt anweſend war. Sr ſagte, die freie Arztwahl
werde vom Leipziger Verband hauptſächlich als Agitations-
mittel aufgeſtellt. Der Leipziger Verband ſei lediglich ein
Agitationsverband. Der Redner hat nichts einzuwenden gegen
die Erhöhung der Verſicherungsgrenze von 2000 auf 2500 Mk.
er bedauert aber die Aeußerung Gräfs, daß die Aerzte ſich

ſelber bekümmern möchten, um das Ausſcheiden der Verſicher-
ten mit einem Einkommen von über 4000 Mk. Das müſſe nach
ſeiner Anſicht Aufgabe der Kaſſen ſein. Jn dem Ausſcheiden
dieſer Perſonen haben die Aerzte in etwa ein Aequivalent für
die Erhöhung der Verſicherungsgrenze. Zum Schluß trat
Redner für ein gewiſſes Entgegenkommen der Kaſſen an die
Aerzte ein.

Dem Redner erwiderte Fräßdor f-Dresden, daß er immer
dafür eingetreten iſt, vermeidbare Konflikte mit den Aerzten
zu umgehen. Aber wenn er auch noch ſo wohlwollend den Aerz-
ten gegenüberſteht, ſo darf er doch nie vergeſſen, daß er ein
Kaſſenvertreter iſt und nach beſtem Gewiſſen die Intereſſen der
Kaſſenmitglieder vertreten muß. Darin findet das Entgegen
kommen an die Aerzte ſeine natürliche Grenze. Das freie
Selbſtverwaltungsrecht wollen wir uns ebenſowenig von den
Aerzten als von der Regierung nehmen laſſen. (Stürmiſche
Zuſtimmung.) Die freie Aerztewahl ſoll den Aerzten ein Mittel
ſein, uns den Fuß in den Packen zu ſetzen dazu ſind wir aber
zu nackenſteif, uns das gefallen zu laſſen. (Beifall.) Es gibt
in Deutſchland noch Aerzte genug, die eine Baſis der Verſtän-
digung mit den Kaſſen ſuchen wollen, auf einem anderen
Syſtem als dem der freien Arztwahl, und die Verhandlungen
mit dieſen Aerzten werden in der nächſten Zeit beginnen.
(Hört, hört!) Die Kaſſen, welche glauben, mit der freien Arzt-
wahl auskommen zu können, mögen das Syſtem weiterführen,
aber ſie mögen uns Gegnern dieſes Shſtems keine Schwierig-
keiten machen. (Beifall.) Dieſe Mahnung richte ich beſonders
an die Leipziger Adreſſe und perſönlich an Herrn Pollender,
den wir im übrigen in ſeinen Handlungen nicht bevormunden
wollen. Die Hauptſache iſt Ruhe und Feſtigkeit gegenüber
dem Leipziger Aerzteverband; demſelben iſt es heute ſicher
ſchon unbehaglicher als den Krankenkaſſen zu Mute. Was
die 4000 Mark- Grenze anbelangt, ſo haben die Kaſſen da abſo-
lut keine Veranlaſſung, nachzuſchnüffeln und zu ſpionieren,
nur um eine Maßregel durchzuführen, die durchaus unſozial
iſt. Redner richtet zum Schluß noch einmal die Bitte an die
Leipziger, die Einheitlichkeit der Gegner der freien Aerztewahl
nicht zu ſtören, die allgemein unbedingt abgewehrt werden
müſſe. (Stürmiſcher Beifall.)

Adler- Halle ſprach noch im Sinne des Referenten, dann
referierte Albert Kohn- Berlin über: Beſondere Be-

dhè2 DIAJ Zweſ feindliche Welten.

Roman aus der Arbeiterbewegung.
Von Jan van den Tempel.

Aus dem Holländiſchen überſetzt von Georg Gärtner.
Nachdr. verb.

„Jch denie mir die Sache ſo, Freunde, Jhr müßt den Aufbau
der fünf Kaſten, die Herſtellung der Geſimſe, das Legen der
Balkenlagen uſw. in Alkord übernehmen. Macht eure BVerech-
nung, dann wollen wir die Sache abſchließen.“

Sie murmelten einige zuſtimmende Worte; Storch verlangte
die Zeichnungen.

Der Steinhauer rief nach dem Herrn Bauleiter; er hattemit dem Maurermeiſter Differenzen wegen der Front des
mittleren Hauſes, in dem Läden eingerichtet werden ſollten.
Während ſie Beratung pflogen, ſah Römer unausgeſetzt nach
den Zimmerleuten, die in lebhaftem Geſpräch beiſammen

ſtanden. ß u 8„Sollen Sie den s in Akkord übernehmen
Hendrik nickte bejahend.Varüber bin ich ungeheuer froh. Dabei wird wenigſtens der

faule Schweiß r Geben Sie nur mal acht, wie
ie ſich ins Zeug legen werden.“ gi giaiſt e inſter die Achſeln, Römers Einmiſchung
paßte ihm nicht. Nach einer halben Stunde gaben die Zimmer

len Nachricht, e e inren„Nun, wie viel ſoll es ſein
Storch war der Wortführer; verſchmitzt ſchüttelte er ab

wehrend den Kopf.
„Nein, Herr Müllen, Sie ſollen die Summe nennen,

können wir urteilen.“ e„Jch danke,“ erwiderte Hendrik ſpöttiſch.
Folgen wir der Regel: beide ſchreiben zu gleicher Zeit ihre

Gebote nieder,“ ſchlug Piet Grutter vor.
„Ei tandenMüller hoben jeder ein Brettchen auf, und

kritelten, einer dem eine Zahl darauf.
Be zeigten ſie zu gleicher Zeit.inſtimmig und langgedehnt aus dem Munden u hatte 800, Storch 1040 Mark ge
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dann

der Zimmerleute.
ſchrieben.„Das iſt kein Preis,“ murrte Piet Grutter entrüſtet.

Hendrik ſteckte ärgerlich die Hände in die Taſchen.
t das gerechnet? Ueberſchlagt nur die Sache noch

einmal.“
Er ſchritt über den Platz. Seine ſonnige Stimmung war

mit einem Male fort.
ha! Die Grünſchnäbell! Offenbar fanden ſie ſeinen Preis
für ſchändlich. Na, übermäßig bemeſſen war er ja gerade
nicht das konnte er nicht behaupten aber es konnte darum
gemacht werden.“

ihm in den Weg.
„EinigEr tat als hätte er ihn nicht gehört der verdammte Kerl!
e Darauf ſchritt er wieder dem Schuppen zu.
„Nun„Herr Müller,“ ſagte Storch nervös und mit feierlichem

Nachdruck, „910 iſt der äußerſte Preis.“
„Der äußerſte Preis,“ wiederholten die Kameraden. Hendrik

überlegte. Mein Gott, er konnte doch jetzt nicht auftreten wie
der erſte beſte Blutſauger.

„Angenommen,“ ſagte er mürriſch. „Es iſt noch reichlich
genug bezahlt. Dabei wird ein ſchönes Stück Geld verdient.
Nun, ins Zeug gelegt! Storch, der Maurer mit dem Glas-
auge wartet auf Sie!“

r regelte die Arbeit auch für die übrigen Zimmerleute, un
befriedigt über die Vergebung, zuletzt griesgrämig. Brand
ſen würde ihn herunterkapiteln und zwar mit Recht und
die Arbeiter würden über ihn ſchimpfen wegen ſeines erſten
Angebotes. Dieſes alberne Zartgefühl! Es war dem Ge-
ſchäft nachteilig und hatte obendrein noch Verdrießlichkeiten
im Gefolge.

Jn elender Stimmung fuhr er zu Brandſen.
Das Dienſtmädchen öffnete. Durch den Gang ſchreitend,

hörte er in der Wohnſtube Sophie mit Tante Chriſtine plau-
dern. Eben war er ins Kontor getreten und hatte kaum den
Herrn begrüßt, als ſich die lauten Klänge des Pianos ver-
nehmen ließen.

„Mädchen, Mädchen, du haſt heute wieder deinen guten Tag,“
ſagte der Unternehmer, mit Wohlgefallen dem Spiele lauſchend.

Der junge Mann zog ein Bündel Papiere aus der Rod-
taſche. Dieſe ewigen Geſchäfte. Wenn man nur einmal un
beſorgt mit dieſem reizenden Kinde tändeln könnte Gott,
welche Seligkeitl Plötzlich fuhr ihm der Gedanke durch den

Sie wollten ihn übers Ohr hauen, ha,

„Nun kommen Sie, Müller, wollen wir abrechnen,“ gebot
Brandſen.

Hendrik präſentierte das Verzeichnis der Ausgaben.
„Achtzig Mark Arbeitslohn für drei Zimmerleute; hm, hm,

wenn ſie's nur verdienen.“
„Jch habe heute morgen zwei neue eingeſtellt,“ ſagte Hendrikgleichmütig.
r
„Das heißt, ſie kamen von Bikker; gute Arbeiter.“
„Ei was, Leute von Vikkerl“ ſegte Brandſen, ſeinen Bart

ſtreichelnd. „Das iſt gut, der rote Bikker gerät aufs Trockene.“
„Jch habe ihnen heute morgen den Aufbau in Akkord über-

gehben.“

T Anlereſſe, neigte Brandſen ſich vorüber.
„Und?“
„Neunhundertundzehn.“
„Das iſt viel.“ Brandſen ließ ſich in ſeinen Armſtuhl

zurückſinken; „neunhundertundzehn Mark, das iſt viel Geld.
Eine dunkle Glut überzog ſein Geſicht, mißmutig ſetzte er die
Lorgnette auf die Naſe.

„Viel zu viel, viel zu viel.“ Der Unternehmer ſchnaubteverächtlid Er ſtand heftig auf und ging unruhig im Zim-
mer auf und ab. Gelaſſen wartete Hendrik das Unwetter ab;
das Pianoſpiel konnte jetzt ſeinetwegen auch aufhören, es klang
mißtönig für ihn.

randſen maß das Zimmer mit immer kleiner werdenden
Schritie. Endlich ſetzte er ſich wieder an den Schreibtiſch;
ſein Geſicht hatte ſich aufgehellt, aber die Lorgnette glänzte
noch immer über den Aeuglein. Vertraulich klopfte er ſeinem
Sachwalter auf die Schulter.

„Müller, Junge, Sie ſind noch nicht fertig mit ſich ſelbſt;
das iſt eine böſe Sache ſehr böſe. Nun, reden wir nicht
weiter derüber. Aber in Zukunft dürfen keine wichtigen Ab-
ſchlüſſe ohne mein Vorwiſſen gemacht werden.“

Hendrik biß ſich auf die Lippen. „Alſo ſoll meine Vollmacht
eingeſchränkt werden fragte er niedergeſchlagen.

„Jch habe auch Verpflichtungen, Beſter,“ entſchuldigte ſich
der Unternehmer „und Jntereſſen, die mir anvertraut ſind,
wahrzunehmen. Das können Sie mir glauben.“

Unruhig drehte ſich Hendrik auf ſeinem Stuhl. „Jch glaube
Sie ſollten vorläufig noch davon abſehen.“

„So? Nun, wenn ich Jhnen damit dienen kann.“
Herr Brandſen nippte die Lorgnette von der Naſe und hielt

Kopf, daß die vorteilhafte Abwicklung von Geſchäften vielleicht ſie gegen das Licht, die Augen halb zugekniffen ein Lächeln
das einzige Mittel ſei, um ſie zu gewinnen. ſchlich über ſein Geſicht



rufszweige. Er verbreitete ſich inſdeſondere über die
Heranziehung der inſtändig und der im Hausgewerbe Beſchäf
tigten zur Krankenverſicherung; ferner über die minderen
Leiſtungen und minderen Rechte der Landkrankenkaſſen. Deren
Aufbau iſt kompliziert und ſchwerfällig, die Rechte ſind be
ſchränkt, die Leiſtungen ungenügend. Aber wo die Land
arbeiter noch nicht empfinden, wie rechtlos ſie auch in der
Krankenverſicherung ſind, da werden die unſtät und auch die
baugewerblich Beſchäftigten das gärende Element ſein, das
dafür ſorgt, daß auch die Landarbeiter aufgeklärt werden.

Lebhafter Beifall.) tNach dieſem Referat wurden die Verhandlungen auf Mitt-
woch vertagt.

Die Leipziger ließen erklären, daß Genoſſe Pollender zu den
Ausführungen Fräßdorfs, während deren P. nicht zugegen
war, morgen eine Erklärung abgeben werde.

Aus der Frauenbewegung.
Die Frauen und die Arbeiterbewegung.

Die Millionen Frauen, die heute in der Erwerbsarbeit fron-
den, können der Jdee der Organiſation näher gebcacht werden.
Sie fühlen ja an ihrem eigenen Leibe, wie ſchwer die Bürde
der Arbeit auf ibnen laſtet. Der karge Lohn läßt ſie die
Schwere des Kawpfes um das tägliche Brot erkennen. Des-
halb zinden dieſe Frauen den Weg der gewerkſchaftlichen Orga-
niſation viel ſaneller als die Heimarbeiterinnen und die
„nur“ Hausfrauen. Der Kampf, den die HBewertſchaften
führen, ſoll auch der Arbeiterinnen höhere Löhne und kürzere
Arbeitszeiten bringen. Mehr Brot und mehr Freiheit, das er-
weckt aus Gle'chgültigkeit.

Schwerer und langſamer jedoch gelangen die Frauen zu dem
vollen Verſtändnis für die Zuſammenhänge zwiſchen den poli-
tiſchen und den gewerkſchaftlichen Kämpfen. Das Proletariat
tann aber nur dann den wirtſchaftlichen Kampf erfolgreich
beenden, wenn ihm nicht durch die politiſchen Verhältniſſe
Schwierigkeiten bereitet werden.

Oft ſchon ließen bei wirtſchaftlichen Kämpfen der gercrk-
ſchaftlich organiſierten Frauen und Männer die Regierungen
Militär gegen ſie aufmarſchieren. Man denke ferner an alle
Schikanierungen, denen ſtreikende Arbeiter ausgeſetzt ſind.

Die Gewerk'claften, das Koalitions- und Verſammlu.igs-
recht unterſtehen den Geſetzen des Staates. Das Koalitions-
recht iſt eins der wenigen Rechte, die Frauen in demſelben
Maß genießen wie die Männer. Dieſes Recht iſt allen Arbeit
gebern ein Dorn im Auge, ſie möchten eine Beſchränkung des-
ſelben durchdrücken. Und neben den Scharfmachern und Jrn-
kern liebäugeln nun ſogar die Chriſten aus Haß gegen die
freien Gewerkſchaften mit einem ſogenannten Arbeitswilligen-
geſetz, das tatſächlich die Koalitionsfreiheit erdroſſeln ſoll. Die
Furcht vor der Sozialdemokratie hinderte bisher immer noch
daran, daß ſich für ſolche Geſetze eine Majorität fand. Jetzt
hat die Regierung auf Geheiß der Arbeiterfeinde einen an-
deren Plan ausgeheckt. Jn ein Reichsſtrafgeſetzbuch will man
in jeſuitiſcher Weiſe Beſtimmungen hineinpraktizieren, die das
Koalitionsrecht unwirkſam machen ſollen. Der Kampf um
Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen ſoll erſchwert werden.
Deshalb müſſen alle Frauen mithelfen, daß bei den Wahlen
die Kandidaten der Arbeiterſchaft die Mandate erobern.

Wenn ſich auch die Löhne in einzelnen Branchen erhöht
haben, ſo empfinden die Arbeiter doh keine Erleichterung. Jn
derſelben Zeit ſind nämlich die Lebensmittelpreiſe viel ſchneller
geſtiegen als die Löhne. Sollen unſere Kämpfe um ein größe-
res Stück Brot wirklich Erfolg haben, ſo dürfen wir es nicht
länger dulden, daß aus unſeren Taſchen jeder Plünderer ſeinen
Profit holt. Der Staat nimmt Millionen, die er für ſeine
Kriegsſchiffe und Kanonen braucht, in der Form von indirek-
ten Steuern und Zöllen von dem kargen Lohn. Der Unter-
nehmer kürzt den Verdienſt, und er ſchröpft den Arbeiter noch
einmal, wenn er ihm ſeine Waren verkauft.

Sollen die gewerkſchaftlichen Erfolge nicht wieder aufge
hoben werden, dann muß die politiſche Macht der Arbeiter
ſchaft Stärkung erfahren, um dadurch erfolgreich gegen die
Ausbeutung durch Zölle und indirekte Steuern kämpfen zu
können. Darum ſollen auch die Frauen ſich politiſch organi-
ſieren. Nicht nur Lohnerhöhungen und das Koalitionsrecht
werden durch die Volksfeindlichkeit bürgerlicher Politiker be
droht, auch die für die Frauen ſo wichtige Frage der Ver
kürzung der Arbeitszeit hängt innig mit der politiſchen Macht
des Proletariats zuſammen. Noch immer iſt es geſetzlich er
laubt, daß die Männer täglich weit über zehn Stunden hinaus
arbeiten. Durch die Kämpfe der Gewerſchaften haben wohl
ſchon ſehr viele Betriebe kürzere Arbeitszeiten einführen
müſſen, aber ſie gelten noch nicht durch geſetzlichen Beſchluß.

Welches Kapitel des gewerkſchaftlichen Kampfes man auf-
ſchlägt, immer zeigt ſich, daß auch die Frauen bei den poli-
liſchen Kämpfen ſehr intereſſiert ſind.

Die Frauen ſollen im nächſten Wahlkampf mitarbeiten, weil
eine Niederlage der Sozialdemokratie eine Beſchränkung des
Koalitionsrechts und eine weitere Verteuerung der Lebenshal-
tung nach ſich ziehen würde. Der Gefahr muß ein Riegel vor-
geſchoben werden. Dem Kampfe der Arbeiterſchaft um Brot
und Freiheit muß der Sieg zufallen.

Gewerkschaltliches.
Der „Streikbrechervermittler“.

Ein Moderner unter der edlen Zunft der Gauner hat einen
Trick entdeckt, deſſen Anwendung bei der organiſierten Ar-
beiterſchaft ſicher allgemeine Heiterkeit und herzliches Beileid
für die Hereingefallenen erwecken wird. Ein Zimmermann,
Joſeph Fiala in Böhmen hat auf eine Anzahl deutſche
Zeitungen abonniert, in denen er die Streiknachrichten verfolgt
oder ſich die Jnſerate herausſucht, in denen beſtreikte Firmen

Streikbrecher ſuchen. Hat er das Gewünſchte gefunden, ſo
telegraphiert er von Böhmen aus, daß er der bedrängten Firma
die gewünſchte Anzahl Arbeitskräfte zur Verfügung ſtellen
könne. Vorausſetzung für dieſe werktätige Hilfe iſt natürlich
die vorherige Einſendung eines gehörigen Koſtenvor-
ſchuſſes. Jſt dieſer dann eingetroffen, ſo iſt für Herrn
Fiala das Geſchäft erledigt und er läßt ſtillſchweigend die Ver
bindung mit ſeinen Auftraggebern fallen. Zu dieſen Leid-
tragenden gehören auch eine Reihe Leipziger Firmen, deren
Namen aber diskret verſchwiegen werden.

Warnung vor Zuzug von Bauarbeitern nach Paris.
Das internationale Gewerkſchaftsſekretariat erhielt von der

Pariſer Bauarbeiterorganiſation die Mitteilung von dem am
Montag, den 9. Juli, in Paris und im geſamten Seine-
Departement ausgebrochenen Generalſtreik aller Arbeiter
der Bauinduſtrie. Es wird um ftrikteſte Fernhaltung jeden
Zuzuges von Bauarbeitern in das Streikgebiet erſucht.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Der Kampf im Hamburger Holzgewerbe dauert
unverändert fort. Der Holzarbeiterverband von Hamburg und
Umgegend von 1911, eine von den Arbeitgebern gegründete
Streikbrecher-Organiſation (gelber Verband) ſucht in allen
bürgerlichen Blättern Deutſchlands arbeitswillige Holzarbeiter
nach Hamburg. Es wird dringend erſucht, den Zuzug von
Tiſchlern, Maſchinenarbeitern, Parkettlegern, Beitzern und
Polierern unter allen Umſtänden fernzuhalten.

Der Kampf dauert bereits 17 Wochen. An eine friedliche Bei-
legung der Differenzen iſt in den nächſten Wochen nicht zu
denken.

Die Werbeagenten der Hamburger Tiſchlermeiſter ſind eben
falls unterwegs auf der Suche nach Streikbrechern. Die ge-
ſamte Arbeiterſchaft Deutſchlands wird die Hamburger Holz-
arbeiter in dieſem ſchweren Kampfe moraliſch nach Kräften
unterftützen und jeden Zuzug von Holzarbeitern aller Branchen
nach Hamburg vermeiden.

Jn Chemnitz haben die bei der Müllabfuhrgeſellſchaft be-
ſchäftigten Kutſcher und Mitfahrer die Arbeit am 10. d. M.
niedergelegt, da die Firma ſich weigerte, den allgemeinen Spedi-
tionsarbeitertarif für Chemnitz anzuerkennen. Die Firma zahlt
noch bei der außerordentlich ſchmutzigen anſtrengenden und ge-
ſundheitsſchädlichen Arbeit bei 70--80ſtündiger Arbeitszeit
einen Wochenlohn von 23,50 Mk. Die Arbeiter fordern einen
Einſtellungslohn von 25 Mk. für Kutſcher und 23,50 Mk. für
Mitfahrer. Verhandlungen verliefen reſultatlos.
Die Holzplatzarbeiter in Seckenburg i. Oſtpr.,

ſowie in Ruß i. Oſtpr. ſtreiken. Die Unternehmer beant-
worteten die eingereichten Lohnforderungen der Arbeiter mit
einem Gegentarif, der eine Verlängerung der bisherigen Ar-
beitszeit und ganz erhebliche Abſtriche an den bisher gezahlten
Akkordſätzen in ſich birgt. Dazu kam, daß die Arbeiter in ge-
radezu unerhörter Weiſe ſchikaniert und behandelt wurden.
Jnsgeſamt ſtehen über 400 Holzplatzarbeiter, die dem
deutſchen Transportarbeiterverbande angeſchloſſen ſind, im Ab-
wehrſtreik.

Da die Unternehmer alles mögliche verſuchen werden, Ar-
beitswillige für vorgenannte Orte anzuwerben, wird dringend
erſucht, Zuzug fernzuhalten.

Gewerkſchafts Karten Halle.
Sitzung vom 7. Juli 1911.

1. Eingänge und Mitteilungen. Die Dölauer Ge-
werkſchaftsgenoſſen teilen mit, daß ſie ihr Gewerkſchafts
feft am 6. Auguſt d. J. in Knolls Hütte abhalten und werden die
Gewerkſchaftsmitglieder nebſt ihren Angehörigen zu zahlreichem
Beſuche eingeladen. Vom Verband der freien Gaſt und
Schankwirte, Mitgliedſchaft Halle a. S. und Umgegend, iſt ein
Mitglieder- Verzeichnis herausgegeben, welches auf Erſuchen der
freien Gaſtwirte zur Verteilung gelangt. Der Jnhaber des
Trothaer Schlößchens, Herr Artur Weber, empfiehlt ſein
Reſtaurant mit Garten und Ballſaal den Gewerſſchaften W Ab
haltung von Verſammlungen und Vergnügungen aller Art.
Der Krankenkaſſenverband beabſichtigt vorausſichtlich am
30. Juli 1911 für Kaſſenmitglieder eine Fahrt nach Dresden zur
Hygiene Ausſtellung zu verauſtalten. Der Fahrpreis beträgt hin
und zurück 4,50 Mk. und werden diejenigen Kaſſenmitglieder,
welche gedenken, die Ausſtellung zu beſichtigen, erſucht, ſich von
ihrer Krankenkaſſe eine Legitimation ausſtellen zu laſſen. Alles
weitere wird noch in der Preſſe bekanntgegeben. Der Vorſitzende
erſucht, in Zukunft bei Abhaltung von Vergnügungen im Volks-
park Ken alle Veranſtaltungen anzugeben, damit ſie, ſoweit
polizeiliche Genehmigung erforderlich, rechtzeitig angemeldet werden
können. Auf Antrag des Genoſſen Starke wurde beſchloſſen,
den Gewerkſchaften zu empfehlen, die ſeit 17 Wochen im Kampfe

za unteren Das Karten vewtlligee ſofern

3. Regelung von Grenzſtreitigkeiten. Der Vorſitzendeteilte mit, daß bereits am Nahmittag du Sir in dieſer An
gelegenheit ſtattgefunden habe. (Das Reſultat dieſer Sitzung iſtereits bekanntgegeben). noſſe Friedri 8 beantragt, den Puntt
von der Tagesordnung abzuſetzen. Die Genoſſen Grafe und

Deege wenden ſich dagegen und wünſchen eine gründliche Aus

n r Sorce u h ch danochma r den Antrag Friedrich geſp e, ergabAbſtimmung die Annahme des Antrages. t
3. Gewerkſchaftsverſammlung. Abgelehnt wurde ein

Antrag, eine Verſammlung abzuhalten, welche ſich mit der Ab
ſtinenzfrage beſchäftigen ſollte.

4. Berichterſtattung vom Dresdner Gewerkſchafts-
kongreß. Genoſſe Gröbel ging nochmals auf den bereits im
Volksblatt erſchienenen Bericht vom Dresdner Gewerkſchaftskongreß
ein und erläuterte die einzelnen Tagesordnungspunkte.

5. Verſchiedenes: Genoſſe Reinhardt gab bekannt, daß
das Reſtaurant Knolls Hütte nicht den Arbeitsnachweis der
Gaſtwirtsgehilfen, ſondern den des Volkswohl benutzt, dort alſo
unorganiſierte Gaſtwirtſchaftsgehilfen beſchäftigt werden. Nachdem
Genoſſe Undeutſch den anweſenden Delegierten und Vorſtands
mitgliedern einige Mahnungen in bezug auf die Gewinnung neuer
Mitglieder auf den Weg gegeben, fand Schluß der Sitzung gegen
11 Uhr ſtatt.

Präſenzliſte: Anweſend waren neben je zwei Vorſtands
mitgliedern jeder Gewerkſchaft 75 Delegierte; entſchuldigt fehlten
die Delegierten der Holzarbeiter, Billing und Kieckhöſel; Stein
ſetzer Sekt. I Ganzer, Sekt. II Hilpert; unentſchuldigt fehlten die
Delegierten der Brauer, Knobler; Buchdruckereihilfsarbeiter Gericke;

Glaſer, Krüger; Muſiker, Mertens. D,

Mllerlei.
Die amerikaniſche Hitzkataſtrophe.

Aus Neuyork wird gemeldet:
Von neuem hat eine ſchwere Hitzwelle den Oſten

der Vereinigten Staaten heimgeſucht. Dienstag nachmittag
erreichte die Hitze in Neuhork 38 Grad. Aber auch in
Chikago macht ſich eine Zunghme der Hitze bemerkbar. Das
Thermometer ſteigt noch weiter. Wie das Geſundheitsamt be
richtet, waren bis geſtern nachmittag um 3 Uhr 21 Tote ſewie
mehrere hundert Fälle von Hitzſchlag zu verzeichnen. Hunderte
und aberhunderte Perſonen ſind in ſchwer krankem Zu-
ſtande ins Hoſpital eingeliefert worden. Die Eisgeſellſchaften
können den ungeheuren Bedarf nicht decken und müſſen daher
viele Beſtellungen unerfüllt laſſen. Dienstag um 6 Uhr waren
in Chikago 17 Todesfälle und mehr als hundert Hitzſchläge zu
verzeichnen. Man iſt ſehr beunruhigt über das neue Steigen
der Hitze, da in verſchiedenen Gegenden wegen des Getreides
dringend Regen nottut.

Ungeheure Waldbrände zerſtörten die Stadt
Oſooda in Michigan. Au-Sable und Alpena ſtehen in
Flammen. Mehrere Plätze ſind ſchwer bedroht. Die Ein
wohner flüchten in größter Eile.

Eine ſchwere Dynamiterxploſion
hat fich am Mittwoch vormittag in Würgendorf bei Siegen
ereignet. Jn der Dynamitfabrik ſind aus bisher noch unauf-

ingeklärter Urſache 16 Patronenhäuſer und die Fabrikränume
die Luft geflogen. Acht Arbeiter ſind tot, gegen zehn ſchwer
verletzt. Die Verunglückten ſind völlig zerriſſen, ſo daß in
weitem Umkreiſe Leichenteile gefunden wurden.

Waſſerfände.
bedeutet über, unter Nulſ).

Nuſtrut und Saale. Fall Vop
Artern, Brückenpeg. 11. Juli 0,34 12. Juli 0,32 0,02
Nebra, Oberpegel 66 1,76 0,10Unterpegel. Tr 22 1,14 0,06Weißenfels, Oberpg. 2,36 2,38 (0,02Unterp. 18 (0,10Trotha crrI,14 1,16 0,02Alsleben, Oberpegel 25 2,23 0,02Unterpegel 0,588burg 0,12 0,12Kalbe, Oberpegel 1,27 r1,28 0,01Unterpegel 70,45 944 061

Elbe.
Dresden. 11. Juli --1,97 12. Juli --1,94 0,03
orgau „770,15 70,20 (0,05Wittenberg 0,78 0,79 (0,01ptlaun r0,12 r0,12Barby. 0,24 0,23 (0,01Magdeburg 0,7 0,40 (0,07

Sv2
Hunderte von blühenden Kindern ſterben in jedem Sommer

an Brechdurchfällen. Hiergegen bietet eine rationelle Säug-
lingsernährung mit „Kufeke“ und Milch den beſten Schutz.
„Kufeke“ macht die Milch leichter verdaulich und verhütet
die Darmgärungen. Ueberhaupt eke“ und ſeinm „Kureicher Gehalt an Nährſtoffen den d anismus und

ger gegendamit auch den Magen und Darm widerſtands
Krankheitskeime.

c Weg weiser
Erscheint wöchentſich dreimal.

Haus und Käehengeräte

ne
für unsere einkaufenden Abonnenten.

W BVnsern Lesern bei Bedarf zer Beachteng empfehlen. V
u v

Erscheint wöchentlich dreimal

Cvaaniungages echte m cThieofe, Göbenstr. I, p. Christian Glasor, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königsetr. 8.

X. Kackenburg, Rannischeetr. 12.

Ronigkuehen, Zuekerwaren

F.

H. Ackermann, Morsoburgeret. 61.

Franz Geyor, Gr. Brunnenetr. 329.

C. Langoe 80 R. XI. VUlriechetr. 26.

Sehneſdores-Bodartogrtol
F. C. Wisvell, Anna 11.

L Tengerſing, San J.

Franz Bammoe, Lindenstr. 56.

Zahn Toohniker

Fahrräder u. Mähmasekinen l r Ferveer Neno Pro l l 16Camther, Halle J. Henry Klepzig, Reilstr. 2. friedr jen oe etrasse 16. Lederhandiungen Vpodition, M oitrangport r ist. Fr.

Drkettz, Kohlen Flelscherwelster, Vurstfabriken J und 4 Kerm. Sehmidt, Geiststr. 23. n m m
Richard Wolf, verlang. Königstr. J. Klostermann, Advokatenweg 27. Friedrich Fliotner, Geistetz. 28. rer Köm 86.

r Franz Lunzeo, Burgstr. 59. i VRnren- u. Goldwaren r u eung Far Kartonagon W.Drogen Augntt Hangol r u al Thalern T GrosseA. RRGIer, Rannischestr. 2 9 Strasse 105. W. Schmeil, Wuchererstr. 40. Vricktr. frieärich Klausstr. 23.2. Robert Schäfer, Königstr. T Tr otograpnisenhe Iteners Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62 l Ammendorf.

a T 2 A. Weiss, Kleinschmieden 6. -Drogerie, md.F. Henaieke, Kl. Ulrichstr. 15. Haundietterwagen- Fabriken f kan, Leipzigerstr. 87. Richard Schröder gloi er n Ammendorf jiagewol
l Teeir Tr. Leirieerr. v Bekleidg.-Gegenst. Art. Weine u. Fruchtsäfte etc. Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.

r m or r, Leipzigerstr. 94. an A. Hermann, Vhbrmachear.Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10. Kladerwagen l M. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93. 0. Fropetnaqu- Bettf.-Rein.-Angt.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

,zs s —mM We jz je
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. C. Menge, Triftstrasse I. Nax Künzol, Magdeburgerstr. 59. W. Nünscher, Schub waren.

Enr die Inſerate derandortlich: Rob. JIaner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdrug. (E. G. m. b. H.) Verleger z vorm. Aug. Grok, iebt A. Jähni a. Sämtl. i. Halle a. S.
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